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Seegefecht im Güdattantik
zwischen Hilfskreuzern— Britenschiff schwer beschädigt—U-Boot versenkte4 feindliche Handelsschiffe— London und Portsmouth

wieder von unserer Luftwaffe angegriffen—England verlor 10 Flugzeuge
DRV . Berlin.  6 . Dez. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Im Südatlantik  kam es , wie bereits bekanntgegeben,

zu einem Seegefecht zwischen einem deutschen und einem
britischen Hilfskreuzer , in dessen Verkauf das britische
Kriegsschiff schwere Beschädigungen erlitt.

Ei» Unterseeboot « ersenklevierfeindtiche
Handelsschiffe  mit insgesamt 13 3ÜV VNT ., davon
wurden zwei aus einem Eeleitzug herausgeschossen.

8« der Nacht zum 5. Dezember griffen Kampfflugzeuge
Lendon , Birmingham und Southampton  an.
5u «Ae» drei Städten wurden kleinere und größere Brände
als Folgen des Bombenabwurfes beobachtet.

Im Laufe des Tages beschränkte sich die Tätigkeit der
Luftwaffe auf Einzel -Störangriffe gegen London und einige
weitere Ziele in Süd - und Mittelengland.

I « der Nacht zum K. Dezember waren wiederum Lan¬
ds » und Portsmouth  das Ziel der deutschen Luft¬
angriffe.

Das Verminen britischer Häfen wurde fortgesetzt.
Fernkampfbatterien  der Kriegsmarine und des

Heeres beschossen wirksam einen feindlichen Geleitzug ost-wiirts Dover.
Einige britische Flugzeuge flogen in der Nacht zum 6. De¬

zember in das westliche Reichsgebiet ein » ohne Bomben ab-
Mrrsen.

Die Gesamtverluste des Feindes betrugen gestern (Don¬
nerstag) zehn Flugzeuge , davon sechs im Luftkampf . Sieben
eigeue Flugzeuge werden vermißt.

lieber die Wirkung der massierten deutschen Luftangriffe auf
Southampton liefert der Londoner Berichterstatter der Zeitung
„Uj Magyarszag " einen eindrucksvollen Bericht. „Der Anblick
ist erschütternd, die Straßenzüge sind einfach nicht mehr zu er¬
kennen, die Häuser sind wie wegrasiert ", so meldet er seinem
Blatt . „Eine derartige gründliche Zerstörung habe ich noch nie¬
mals gesehen. Gewaltige Mengen von Lebensinittelvorräten wur¬
den vernichtet . Man kann nur mit größten Schwierigkeiten völlig
unzureichende Lebensmittel einkaufen. Die Gas -, Elektrizitäts-
nnd Wasserversorgung hat aufgehört . Auch die Hafenanlagen
l-ieten ein Bild schrecklicher Verwüstung . Aber schon", so schließt
der Bericht, „heulen wieder die Lustschutzsirenenauf ; ein neuer
Angriff kommt aus dem Westen."

Auch der Londoner Berichterstatter der Madrider Zeitung
„ABC " gibt eine Schilderung von Southampton nach den An¬
griffen . „Southampton ", so schreibt er, „war eine lebendige und
arbeitsame Stadt . Jetzt ist sie in einigen Stadtteilen ein großer
Trümmerhaufen . Noch immer fallen die brüchigen Wände zusam¬
men und die Atmosphäre wird von den dauernden Ex¬
plosionen  erschüttert , mit denen die Pioniere die vom Ein¬
sturz bedrohten Gebäude sprengen."

Der italienische Wehrmachisberichi
Rom, 6, Dez, Der italienische Wehrmachtsbericht vom Zrcitag

hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Albanien  setzt der Feind , der Verstärkung auch von

anderen Grenzen herangezogen hat , seinen Druck vornehmlich
auf unserem linken Flügel fort . Unsere Truppen haben Genen-

angnpe ourcygesuyrt. Im Berlaus der Kämpfe haben sich die
Divisionen Arezzo und Venezia über jedes Lob erhaben gezeigt.

Unsere Luftwaffe hat mit Erfolg Verbindungsstraßen und
Truppenansammlungen des Gegners mit Bomben und MG .»
Feuer angegriffen . Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

In Nordasrika  fanden Patrouillenzusammenstöße im Ge¬
biet südlich von Sidi el Varani statt . Der Feind wurde in di«
Flucht geschlagen und ließ Waffen und Munition zurück

Die feindliche Luftwaffe hat einige Bomben im Gebiet von
Tobruk, wo es zwei Tote und einen Verwundeten gab, und in den
Gebieten von Sollum und Sidi el Barani abgeworfen , wo es
weder Opfer noch Sachschaden gab.

Wechsel im italienischen Generalstab
DRB . Rom,  K, Dez. Marschall Pietro Vadogkio  ist durch

königliches Dekret auf eigenen Wunsch von feinem Amt als Ee-
neralstadschef der Wehrmacht entbunden worden. Durch könig¬
liches Dekret ist der Armeegeneral Ugo Cavallero  zum Ge«
neralstabsches der Wehrmacht eruannt worden.

Der neue Eeneralstabschef der italienischen Wehrmacht, Armee-
general Cavallero,  der am 20. September 1880 geboren ist.
war im letzten Jahre des Weltkrieges Chef der Operationsabtei¬
lung des Eeneralstabes unter dem Oberbefehlshaber General
Diaz , Er wurde im Mai 1925 als llnterstaatssekretär ins Kriegs¬
ministerium berufen und bekleidete diesen Posten bis November
1938. Später wurde ihm, von 1938 bis 1939, der Oberbefehl über
die italienischen Streitkräfte in Aethiopien übertragen . Der neue
Generalstabschef wurde in Anerkennung seiner Verdienste im
Kriege zum Armeegeneral ernannt und gehört seit 1938 dem
italienischen Senat an.

Fünf weitere englische Minensucher auf dem Meeres-
M »d. Der Rat der Admiralität vevaueil , im neuen zu
-Men , daß die Minensucher „Ethel Taylor " , „Amethyst ",
„Ar" und „Lhristmasrose " verloren gegangen seien.

Schnellboote mißbrauchen Fliegeenotzeichen
DRV. Berlin,  8 . Dez. Britische Schnellboote haben in einer

der letzte» Nächte vor der französische» Küste Fliegernotzcichen
«bzeschosse«, um deutsche Rettuugsfahrzeuge aus den Kaualhiisen
hemuszulocke». Dieser Fall einer ganz besonders hinterlistigen
Kempsesweise ist ein Gegenstück zu den britischen Angrissen auf
dmifche Seenotflugzeuge.
' Mt der fälschlichen Abgabe von Notzeichen mißbrauchen die
Ständer aus rein Humanitären Gründen geschaffene Einrich-
i>kgen, sie rechnen damit , daß zur Rettung der angeblich in
5««ot geratenen Flieger deutsche Fahrzeuge zur Bergung der
Schiffbrüchigen auslaufen . Sie wollen diesen Fahrzeugen eine
T»lle stellen,  gleichgültig , ob es sich um ein reguläres See-
Eoot oder um irgend ein anderes Fahrzeüg handelt , um es
Niefallen zu können, wenn es auf der Suche nach verunglückten
Mkgern seiner menschlichen Aufgabe nachgeht. Das ist keine er¬
dichte Kriegslist , sondern eine niederträchtige Hinter-
llß. Im Weltkriege war es an der Landfront im allgemeine !'-
Mich, sich gegenseitig bei der Bergung von Toten und Ver¬
goldeten, die zwischen den Fronten lagen, nicht zu stoppen. Jetzt
W die Engländer so weit gesunken, mit gefälschten Notzeichen
Mch kleinlichen Erfolgen streben zu müssen. Durch rechtzeiti¬
ges Erkennen  ist die Absicht dieser Hinterlist vereiteltMdt ». Das Ganze ist nicht nur ein Fall von unehrenhafter
MWpj eswei ie. sondern vor alleni ein Zeichen von Schwäche.

Sieger in 15 Lustkämpfen
Lettin, 6. Dez. Der Führer und Oberste Befehlshaber d«r

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
gßtwaffe, Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen
^«uzes Hauptmann Adolph,  Kommandeur einer Jagdgruppe,
u« Hauptmann Krahl,  Führer einer Jagdgruppe.

hsuptmann Adolph und Hauptmann Krahl haben je 15 Lust-
M errungen . Sie haben sich als Führer ihrer Gruppen auf
'Eklen Angriffsflügen durch höchste persönliche Einsatzbereitschaft
^ bedeutendes Führungsgeschick ausgezeichnet.

Southampton ein Trümmerhaufen
Stockholm, 6. Dez. In Southampton und Bristol  ruht,

vier vorliegende englische Berichte besagen, zur Zeit die
^ »eit auch in den nicht beschädigten Teilen der Städte so gut
gE ganz, da die Arbeiter zum allergrößten Teil aus ihren

Ahnungen in den zerstörten oder gefährdeten Stadtteilen her-
^kzogen und teilweise bis zu 30 Kilometer in die Umgebung
^ >i«rt wurden . Di » Belegschaften können unter diesen^Hvr-nur in ganz geringem Umfange in den noch erhaltsven
V^ »en zur Arbeit antreten , da noch kein auch nur einigermaßen
EMienierendes Befördrrungssystem organisiert werden konnte.
2 Kreisen der Wrrksleitungen hat man der Regierung

«klärt. **. "" kd* >n Zukunft völligausgeschlossen
»Ir bisherigen 10- und IL-Stunden -Schichten weiter durch-

da den Arbeitern infolge der großes Entfernungen , die
1* H « n Arbeitsstätte » zurücklegen müssen, dann viel zu

^4 « «it für den Schlaf »leibe.

Betrunkene Engländer êrregen Ekel und Unwillen — Lokalverbot für englische Soldaten in Athen
Britische Ausbeutermethoden auch in Griechenland

DNB . Belgrad,  6 . Dez. Der Hochmut und die Arroganz des
Briten uns nun geradezu sprichwörtlich. Mit diesen Eigen-
ichaften machten sich die Engländer in jedem Land der Welt , in
dem sie sich breit zu machen versuchten, unbeliebt . Selbst bei
ihren angebliche« Freunden erzeugten diese ihre hervorstechenden
Charaktereigenschaften oft Abneigung und Abscheu.

Der Bericht eines hier eingetroffenen Athener Industriellen
läßt erkennen, in welchem Maße es die Engländer „verstanden"
haben , sich in Griechenland unbeliebt zu mache«. „Die Englän¬
der in Athen ", so heißt es in diesem sehr aufschlußreichen Bericht,
„die sich heute aus mehreren tausend Offizieren und Soldaten
zusammensetzen, find durch ihr rücksichtsloses Austreten den Grie¬
chen bisher nur unangenehm ausgefallen . Zn den besten Lokalen
betranken sie sich bis zur Bewußtlosigkeit , so daß tatsächlich ein
betrunkener Engländer einmal quer über die Türschwelle zum
Eingang eines bekannten Athener Restaurants lag und die grie¬
chischen Damen über den Betrunkenen hinweqsteiaen mußten,
wenn sie das Lokal verlassen wollten . Das führte schließlich dazu,
daß mehrere angesehene Lokale englischen Soldaten den Zutritt
verboten und dies durch Plakataushang bekanntgaben . Ebenso
löste das Verhalten der Engländer anläßlich unseres Vorgehens
bei Kortscha nur Abscheu aus , weil die Engländer sich wieder
sinnlos betrunken hatten und griechische Soldaten dazu brachten,
sie aus de« Schultern durch Athen zu tragen.

Rein stimmungsmäßig zu diesem Bericht paßt auch eine Notiz
der Athener Zeitung „Proia ", die beweist, daß die Briten auch
in Griechenland ihre plutokratischen Ausbeutermethoden in An¬
wendung zu bringen wissen.

Die iu englischen Besitz befindliche Athener Elektrizitäts --
Gesellschast Power und Tractio « hatte schon den ersten Kriegs¬
monat dazu benutzt, ihre Strompreise beträchtlich zu erhöhe« uud
der Situation Kapital zu schinden. „Wenn die Griechen", so heißt
cs in der „Proia ", „für ihren Kampf opfern müssen, dann müs¬
sen zuerst die Fremden (gemeint find die Engländer !) auch
opfern . Die Elektrizitäts -Gesellschaft ist so reich, daß sie de» Grie¬
chen, die heute an der Front stehen oder aber in ihrem Einkom
men gekürzt sind, keine Preiserhöhung zumute « dürfte ".

Die Ermordung Chiappes
„Von einem englischen Jäger feige abgeschossen*

Genf, 6. Dez. Der Ermordung Chiappes widmet die bekannte
vaütische Wochenschrift „Eringoire " seine Titelseite , in deren
Mittelpunkt bemerkenswerte Feststellungen des Schwiegersohnes
des Oberkommissars de Carbuccia stehen. Larbuccia , der die Eng¬
länder offenbeschuldigt,  seinen Schwiegervater und besten
Freund ermordet  zu haben , schildert zunächst den höchst ver¬
dächtigen Umstand, daß der Londoner Nachrichtendienst die Er¬
nennung Chiappes sofort gemeldet habe , obwohl feine Berufung
für den Posten des Oberkommissars für Syrien «nd Libanon
nnr einigen » enigen Personen bekannt  war . Fer¬

ner habe in Vichy eine bedeutende Persönlichkeit des diplomati¬
schen Corps , die die Engländer gut kennt, Chiappe folgende«
Rat gegeben: „Vermeiden Sie , zu sagen, wann Sie abreisen wer¬
den. Geben Sie nötigenfalls eine falsche Reiseroute an , sonst wird
Sie der Intelligence Service nicht ankommen lassen."

Chiappe habe dann Weisung erhalten , sich eilends auf dem
Luftwege auf seinen neuen Posten zu begeben, am 26. November
sei er von Vichy nach Marseille gereist. Am Vorabend habe der
britische Nachrichtendienst eine sehr heftige Attacke gegen ihn ge¬
führt und ihn gröblich beschimpft, weil er einwilligte , dem neuen
französischen Staate zu dienen , de Carbuccia berichtet dann , dass
die beiden Piloten des Flugzeuges kurz vor dem Abflug die vo«
ihm geäußerten Befürchtungen hinsichtlich der Engländer geteilt
hätten.

„Zwei Stunden später ", so berichtet Carbuccia weiter , „stürzte
das Flugzeug Chiappes nicht weit von zwei englischen Flugzeug¬
trägern in Flammen ab, feige abgeschossen von einem
englischenJager.  Man möge nicht ein Mißverständnis gel¬
tend machen. Seit dem Waffenstillstand find die Flügel und
Schwanzstücke aller französischen Flugzeuge mit gelber Farbe
bemalt , eben um ein Mißverständnis zu vermeiden."

Londons Hoffnnng auf den Frühling
Billige Trostgründe des britischen Luftmarschall»

Stockholm, 6. Dez. Immer dünner und dürftiger werden die
Trostgründe , die die Londoner Illusionisten hervorsuchen, um das
englische Volk bei der Stange zu halten . Heute erinnert Lust¬
marschall Sir Philipp Joubert  im Rundfunk daran , daß der
21. Dezember der kürzeste Tag sei und man dann wieder auf de«
Frühling hoffen könne.

Dieser Trost ist ebenso billig und illusorisch wie die Hoffnung,
die man dem Volke vor zwei bis drei Monaten auf den Winter
mit seinen Nebeln und Stürmen machte. Anscheinend ist der
Luftmarschall darum seiner Sache selbst nicht ganz sicher, denn
er fügt vorsichtig hinzu, man dürfe sich aber darüber keiner Täu¬
schung hingeben, daß die Deutschen noch „einige Ueberraschungen
für das kommende Frühjahr auf Lager " hätten.

Interessant ist, daß dem Luftmarschall in diesem Zusammen¬
hang das Geständnis entschlüpft, „die Engländer wüßten nie ge¬
nau , ob sie irgend eine bestimmte Fabrik auch wirklich mit ihren
Bomben getroffen hatten . Man könne das nur mittelbar fest¬
stellen."

Dieses Geständnis des verantwortlichen Luftsachverständigen
verdient frstgehalten zu werden, da es die vielfachen Londoner
Berichte über das «genaue Zielausmachen " und die „Treffsicher¬
heit " der englischen Flieger Lügen straft und bestätigt , daß di«
britischen Piloten wahllos ihre Bomben fallen lassen. Die ge¬
troffenen Ziel « werden dann „mittelbar "' frstgestellt. Das heißt
auf gut deutsch, fi« werden erdichtet, wie man das beispielsweise
bei der angeblichen Bombardiernng Berliner Bahnhöfe Wieder¬
holt feststellen konnte.
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„3n Vlitzkriegsmanier angegriffen"
In den Trümmern von Southampton und Bristol — Keine

Entschädigungenfür ruinierte englische Geschäftsleute
Berlin , 6. Dez. Nach dem Bericht des Oberkommandos der

Wehrmacht haben deutsche Kampfflugzeuge in der Nacht zum
4. Dezember trotz schlechter Wetterlage London und Birmingham
erneut mit großem Erfolg angegriffen . Diese Tatsache wird so¬
gar von Reuter zugegeben, der mit ungewohnter Offenheit er¬
klärt , daß Birmingham  in der Nacht zum Mittwoch seinen
größten Angriff seit einer Woche  erlebt habe. Meh¬
rere Brände seien entstanden , darunter „eine Anzahl ernsthafter ".
Angesichts der Ausdehnung der Angriffe sei die Zahl der Ver¬
luste „überraschend gering " gewesen. Was wieder einmal be¬
stätigt , mit welcher Treffsicherheit die deutschen Flugzeuge im
Gegensatz zur RAF . die tatsächlich kriegswichtigen Objekte von
den reinen Wohngegenden zu unterscheiden wissen. Unter den in
Birmingham getroffenen Zielen wird von Reuter im übrigen
unter anderem immerhin eine Polizeiwache zugegeben.

Die amerikanische Agentur United Preß berichtet, daß die deut¬
schen Bomber nach einem kurzen Angriff aus London nach Bir¬
mingham weitergeflogen seien, das in Vlitzkriegsmanier an¬
gegriffen worden sei. Bei den Angriffen , die am frühen Abend
begannen und mit nur 20 Minuten Unterbrechung bis nach Mit¬
ternacht angehalten hätten , hätten sechs Bezirke der Stadt schwer
gelitten . Viele Geschäftshäuser und andere Gebäude seien dem
Erdboden gleichgemacht worden . Die erste Welle der Angreifer
habe nicht weniger als 90 Minuten über der Stadt ge¬
kreist,  und schon nach kurzer Pause sei der Angriff mit größter
Heftigkeit wieder ausgenommen worden.

Ueber die Lage in Southampton  berichtet die Agentur
Associated Preß , daß übermüdete Feuerwehrleute immer noch
Ströme von Wasser in die brennenden Trümmer lenken müßten.

Aehnlich sieht es nach den Meldungen derselben Agentur in
Bristol  aus . Dort wird immer noch fieberhaft an der Wieder¬
herstellung des Verkehrswesens gearbeitet , um wenigstens den
nicht zerstörten Teil der Industrie in Gang zu halten . Militär

- und Polizei versuchen den Verkehr zu lenken und leisten Hilfe
bei der Wegräumung des Schuttes . Abgesehen von einem be¬
sonders schwer beschädigten Stadtteil , wo man offenbar alle
Aufräumungsversuche als zwecklos aufgegeben
hat , sei in Bristol das Hauptproblem , die Arbeiter zu den Fa¬
briken zu bringen und Telephon und Elektrizität usw. wieder¬
herzustellen.

Angesichts der Ausdehnung der bei den deutschen Großangrif¬
fen entstandenen Schäden und ihrer bekannten „sozialen" Ein¬
stellung hat die britische Plutokratenregierung im Unterhaus jeg¬
liche Entschädigung für Geschäftsleute, deren Unternehmungen
und Warenlager bei Luftangriffen zerstört wurden , glatt ab¬
gelehnt . Der Handelsminister erklärte rundweg , daß die Ge¬
schäftswelt nur eine Gruppe unter vielen  sei , die
Härten und finanzielle Verluste durch den Krieg auf sich nehme»
müsse. Dabei vergaß er allerdings zu erwähnen , daß die kleinen
englischen Geschäftsleute nicht in der glücklichen Lage waren , wie
die plutokratischen Börsenschieber und Großkapitalisten ihre Ver¬
mögen rechtzeitig nach llebersee in Sicherheit zu bringen.

Daß die verstärkten Angriffe auf wichtige englische Häfen und
Industriegebiete bisher nicht vermocht haben , der britischen
Hauptstadt ihren Rekord als meistbombardierte Stadt des Em¬
pires zu entreißen , beweist eine Mitteilung des Ministeriums
für innere Sicherheit , wonach die Londoner seit Beginn der
Luftoffensive insgesamt 10S6 Stunden in den Luftschutzkellern
zubringen mußten.

Familientratsch im Unterhaus

Neuyork, K. Dez. Zwischen zwei Fliegeralarmen spielte sich vor
einigen Tagen im englischen Unterhaus ein in mehr als einer
Hinsicht bezeichnendes Rededuell zwischen der konservativen Ab¬
geordneten Lady Astor  und dem Vertreter der Labour -Partei^
Sh inwell,  ab . Shinwell hatte gerade ein Klagelied über
Strafen für Plünderer zerstörter Häuser angestimmt , dem die
Plutokratenlady empört entgegentrat , was wiederum den La-
bour -Mann verbitterte . „Ist es nicht Tatsache", so schleuderte er
dem konservativen Elanzstück entgegen, „daß die ehren¬
werte Lady und ihre Familie das Volk ständig
ausgeplünderthabe  n." Die ehrenwerte Lady war wahr?
Haft schockiert über so viel Wahrheitsliebe eines vom Plutokraten-
regime doch teuer genug bezahlten „Volksvertreters " und voller
Verachtung erwiderte sie: „Wer sind Sie eigentlich? Wer ist Ihr«
Familie ? Niemand weiß etwas darüber . Sie sollte nach Polen
zurückgeschickt werden !"

Leider mischte sich hier der Sprecher des Unterhauses in diese
familiäre Debatte , die kurz darauf durch Sirenenklänge von
draußen endgültig beendet wurde , so daß nicht gemeldet werden
kann, ob Shinwell nun wirklich ins polnische Ghetto oder die
Lady vielleicht nach Kanada gehen wird

Auf dem Transport niedergeschoflen
Pari », 8. Dez. Ein besonder» krasses Beispiel für die un¬

glaubliche Roheit und menschenunwürdige Be¬
handlung,  denen diejenigen ausgesetzt waren , die es gewagt
hatten , den von der französischenund englischen Regierung ent¬
fesselten Krieg anzuprangern , ist di» bestialische Ermordung des
französischen Botschaftsattaches , Graf Thierry de Ludre.

de Ludre, dessen Leichnam am Donnerstag in Anwesenheit der
Gerichtsbehörden in der Nähe von Montargis ausgegraben
wurde, war Anfang Juni zusammen mit zwei Schriftleitern der
bekannten Pariser Wochenzeitschrift „Je suis partout " verhaftet
worden, weil er in einem Artikel die Juden als für den
Krieg verantwortlich bezeichnet  hatte . Er wurde
unter der Anklage der Gefährdung der Staatssicherheit ins Ge¬
fängnis geworfen. Bei der Masfenflucht aus Paris wurde er zu¬
sammen mit mehreren hundert gemeingefährlichen Verbrechern
unter Bewachung von Marokkanern abtransportiert . In der Nähe
von Montargis war de Ludre durch die langen und mühseligen
Strapazen des Fußmarsches so mitgenommen, daß er der Kolonne
nicht mehr folgen konnte. Die wachhabenden Soldaten machten
kurzen Prozeß und schossen ihn,  wie die Leichenschau ergeben
hat , einfach nieder.  L

Bei der Ausgrabung hat man festgestellt, daß an dem gleichen
Ort noch fünf andere Personen vergraben waren , die das gleiche
Schicksal ereilt hatte . Die Leichenschau de Ludres hat ergeben, daß
man ihm zunächst den Revolver gegen die Schläfe ge¬
halten  und eine Kugebdurch den Kopf gejagt  hatte.
Eine zweite Kugel , die wahrscheinlich abgegeben worden war,
als der Unglücklichetödlich zusammenbrach, wurde im Unter-
leib  gefunden.

Straße Oslo — Bergen eröffnet
Erste zu allen Jahreszeiten befahrbare Landoerbindung

zwischen Ost- und Westnbrwegen in Betrieb
Getto, 6. Dez. In Getto, aus dem norwegischen Hochfeld in

der Mitte zwischen Ost- und Westnorwegen, wurde am Donners¬
tag die Straße von Oslo nach Bergen feierlich eröffnet. Vertreter

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

ves Neichskominlßariats , der deutschen Wehrmacht und des Land¬
kreises Norwegen der NSDAP , sowie Angehörige der norwegi¬
schen Verwaltungsbehörden waren bei dem Festakt anwesend,
der auf der neuen Straße mitten in der winterlichen norwegischen'
Landschaft stattfand . Eine Abordnung von etwa 200 norwegi¬
schen Arbeitern nahm an der Feierlichkeit teil , die von Dar¬
bietungen einer deutschen Polizeikapelle umrahmt wurde . Deutsche
und norwegische Fahnen schmückten den Eingang zum neuen
Straßenteii , der schnurgerade in die typische norwegische Berg-
welt hinausführt . Kommissarischer Staatsrat Husstad  hieß die
Vertreter der deutschen Behörden willkommen und würdigte die
einmalige Bedeutung der in denkbar kürzester Zeit geschaffenen
sicheren Straßenverbindung des östlichen mit dem westlichen
Norwegen . d

Bei der Straße von Oslo nach Bergen  handelt es sich
um die erste zu allen Jahreszeiten befahrbare Landverbindung
vom Osten nach dem Westen. Das 1l Kilometer lange Zwischen¬
stück der Straße von Geilo nach Ustauhet wurde am Donnerstag
dem Verkehr übergeben und vollendet den Weg nach Bergen . Mit
Hilfe von Schneepflügen sowie modernsten Schneefräsen wird die
Autostraße von der norwegischen Hauptstadt nach Bergen künftig
auch im Winter stets offengehalten.

Wie Oberregierungsrat Dr . Klein  namens des Reichskom¬
missars Terboven aussiihrte , sei dieser Festakt als Symbol sük
den Abschluß der gesamten norwegischen Straßenbauten dieses
Jahres aufzufassen. Die für das Jahr 1940 in Norwegen geplan¬
ten Maßnahmen des Straßenbaues seien voll und ganz erreicht
worden . So wie diese West-Ost-Verbindung nunmehr fertig sei,
werde in Kürze auch die letzte Teilstrecke auf der über 2500 Kilo¬
meter umfassenden Straße von der schwedischen Grenze bei Halden
über Oslo und Drontheim nach Narvik , Hammerfest und Kirkenes
dem Verkehr übergeben werden können. Damit werde auch vom
Süden nach Norden  eine durchgehende Straße geschaffen,
wie sie in Ausdehnung und Vielseitigkeit der Landschaft kaum
ein anderes Land der Welt besitze. Daneben werde noch eine An¬
zahl weiterer wichtiger norwegischer Straßen — insbesondere an
den Fjorden der Westküste — ausgebaut.

Ausbau der Adolf -Hitler -Schulen
Berlin , 6. Dez. Durch den Krieg ist der Weiterbau der sieben

ersten geplanten und auch schon bereits begonnenen Adolf-Hitler-
Schulen zunächst unterbrochen worden . Der innere Ausbau der
Adolf-Hitler -Schulen ist selbstverständlich planmäßig nach den
Befehlen des Führers weiter fortgeführt worden.

Bisher waren die Adolf-Hitler -Schüler aus allen Gauen
Deutschlands insgesamt auf der Ordensburg Sonthofen im Allgäu
untergebracht . Mit der Zeit aber erweisen sich die Raumverhält¬
nisse als zu beengt, so daß man jetzt schon einige Adolf-Hitler-
Schulen auf die Gaue Köln -Aachen, Ostpreußen, Thüringen und
Sachsen verteilen will.

Ostern 1941 wird wiederum die Neuaufnahme des neuen Jahr¬
ganges erfolgen und gleichzeitig werden die vorgesehenen Adolf-
Hitler -Schulen auf die obengenannten vier Gaue in den von den
zuständigen Gauleitern zur Verfügung gestellten Räumen unter-
gestellt.

Nachdem Reichsleiter Dr . Ley schon vor längerer Zeit die da¬
für vorgesehenen Räumlichkeiten im Gau Köln -Aachen besichtigte,
hat Dr . Ley nunmehr auf einer dreitägigen Reise gemeinsam mit
dem Beauftragten des Reichsjugendsührers sowie den Beauftrag¬
ten des Hauptpersonalamtes und des Hauptschulungsamtes der
NSDAP , die Vorschläge für die Räumlichkeiten in den Gauen
Ostpreußen, Thüringen und Sachsen überprüft und im Einver¬
nehmen mit Reichsleiter Baldur von Schirach die notwendigen
Anweisungen zur provisorischen Unterbringung der Adolf-Hitler-

neu zu bauenden Adolf-Hitler -Schulen getroffen.
Jahr für Jahr werden weitere Gaue mit Adolf-Hitler -Schulen

belegt werden.

kleine Äachvtchte«
Selbständigkeitstag in Finnland. Finnland beging am

Freitag seinen Selbständigkeitstag. Morgens fand eine
große Parade statt. Auf einer Großkundgebungam Nach¬
mittag hielt MinisterpräsidentEyti die Festrede. Von größe¬
ren Festlichkeiten und Empfängen ist ana-ttichts des Ernstes
der Zeit abgesehen worden.

Glückwünsche des Führers zum Nationalfeiertag Finn¬
lands. Der Führer hat dem stellv. finnischen Staatspräst
denten zum Nationalfeiertag Finnlands seine Glückwünsche
übermittelt.

Grenze zwischen Schweiz und Elsaß letztmalig geöffnet.
Am Donnerstag wurde zum fünften und wie es heißt zum
letzten Male die elsäsfische Grenze zu der Schweiz geöffnet,
um den durch die Kriegsereignisse dorthin gekommenen El¬
sässern Gelegenheit zur Heimkehr zu geben. Dank der Sorg¬
falt und Umsicht der beiderseitigen Grenzorgane konnte der
llebergang der etwa 100 Personen mit Gepäck und teil¬
weise mit Hausinventar ohne jeglichen Zwischenfall ab¬
gewickelt werden. Wie bei der letzten Grenzöffnung Anfang
November befanden sich auch diesmal unter den Rückwan¬
derern wieder verschiedene Schweizer Familien , die mit den
elsässischen Volksgenossen in ihren früheren Wohnsitz in St.
Ludwig, Straßburg, Mülhausen usw. zurückkehrten. Auch
mehrere Lothringer und Belgier benutzten die Oeffnung der
Grenze, um über das Elsaß in ihre Heimat zu gelangen.

Keine Weihnachtspakete aus den USA . Die Versendung
von Weihnachtspaketen aus den USA . nach Europa ist von
der amerikanischen Postverwaltung grundsätzlich untersagt
worden. Nicht einbezogen sind in dieses Verbot England,
Irland , Frankreich, Spanien , Portugal , Gibraltar, die
Azoren, Island und die Färöer. Begründet wird diese Maß¬
nahme offiziell mit der Knappheit an Schiffsraum, den son¬
stigen bestehenden Transportschwierigkettenund der Auf-'
Hebung der Paketpostvereinbarungen.

svo 888 im Haus der Deutschen Kunst. Seit der Ende Juli
erfolgten Eröffnung der ^Großen Deutschen Kunstausstel¬
lung 1940" haben bis zum d. Dezember mehr"als eine halbe
Million Volksgenossen die Schau besucht.

Deutsche Pressearbeit im besetzten Frankreich. Der Reichs¬
pressechef besuchte die deutschen Kriegsberichter und Journa¬
listen in Paris , um sich über ihre Arbeit Bericht erstatten
zu lassen und ihnen die Richtlinien für ihre weitere Presse-
ckätigkeit zu geben. Reichspressechef Dr. Dietrich sprach bei
dieser Gelegenheit auch die führenden Vertreter der fran¬
zösischen Presse in Paris.

Flugzeugunglückin der schwedischen Kriegsmarine. Eine
Mitteilung des schwedischen Marineministeriums berichtet
von einem schweren Flugzeugunglück. Man nimmt an. daß
im ganzen fünf Maschinen abgestürzt sind. Die Anzahl der
Getöteten und Verletzten steht noch nicht genau fest. Das
Unglück hat sich bei Uebungen im Blindflug ereignet, die
in der Nacht zum Donnerstag von einer größeren Anzahl
Maschinen abgehalten wurden.

Samstag , den 7. Dezember

Württemberg
Falschbeurkundungeneines Waagmeisiers

Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte den 55jährigej> »er¬
heirateten Karl Rommel  aus Er und ach. Kr . Waiblingen
wegen fortgesetzten Verbrechens der erschwerten Falschbeurkim
düng in Tateinheit mit fortgesetzter Beihilfe zur Steuerhinter¬
ziehung zu einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus und 300 NU
Geldstrafe . Der Angeklagte hatte in den Jahren 1934 big M
als beamteter Waagmeister der Bodenwaage der Gemeinde
Erunbach in mehr denn 80 Fällen falsche Waagscheine ausgestellt
um dadurch vier Metzgermeistern auf deren Wunsch Steuerhinteu
Ziehungen zu ermöglichen. Für diese „Gefälligkeit " erhielt er von
den beteiligten Metzgern gelegentlich ein Stück Wurst und sonst
ein Vesper. Die Mitangeklagten , in Grunbach, Großheppach M
Beutelsbach wohnhaften Metzgermeister erhielten wegen fo^
gesetzter Steuerhinterziehung , wozu Lei einem von ihnen hH
eine Reihe erschwerter Urkundenfälschungen kam, Eefängnisfsig-
fen von sechs, vier und drei Monaten . Einer von ihnen kam
mit einer Geldstrafe von 100 RM . davon . Außerdem wurde Uj
den vier auf Geldstrafen von 1200, 600, 100 und 50 RM . M
auf Wertersatzbeträge von 26 430, 10 390, 960 und 162 M,
erkannt.

Stuttgart . (Ueber 260 000 RM . unterschlage  n.) Dir
Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Mitte November d. I . wurde
der bis Mai 1940 bei den Ueberlandwerken für den Jagstkreis
(UJAG .) als Prokurist tätig gewesene Kaufmann Christian
Maul  in Haft genommen. Maul ist geständig, seit der Zeit
seines Dienstantritts bei der UJAG . bis zum Mai 194» ca.
262 000 RM . unterschlagen bezw. veruntreut zu habe».

Oßweil , Kr . Ludwigsburg . (Goldenes Arbcilsjubi-
l äum .) Flaschnermeister Wilhelm Haag aus Oßweil konnte die¬
ser Tage bei der Firma Kallenberg u. Feyerabend in Ludwigs¬
burg sein 50jähriges Arbeitsjubiläum feiern . Der Betriebssichrer
überreichte dem Jubilar unter Würdigung seiner Verdienste das
ihm vom Führer verliehene Goldene Treudienstehrenzeichen. Auch
von seinen Arbeitskameraden wurde der Jubilar geehrt.

Schwenningen a. N. (Todesfal  l .) Im 69. Lebensjahr statt
der langjährige Schriftleiter am „Schwenninger Tagblatt ", dir
früheren „Neckarquelle", Eduard Ehmann . Der Verstorbene war
vor 55 Jahren als Setzerlehrling bei der VuchdruckereiHeu
Kuhn eingetreten , wurde bald nach der Eesellenpriisung Korrek¬
tor und im Jahr 1920 Schriftleiter . Bis vor drei Wochen, «Is
er erstmals von einer Krankheit befallen wurde , hat Ehmann
treu und verantworktmgsbewußt seinen Beruf ausqeüvt.

Karlsruhe . (Gewohnheitsverbrecher hin gerich¬
tet .) Die Justizpressestelle teilt mit : Am 5. Dezember wurde
der am 16. Januar 1900 in Erünau , Kreis Lötzen/Ostpreutzt»,
geborene Otto Plaschke  hingerichtet , den das Sondergericht
in Mannheim wegen Mordversuchs als Gewaltverbrecher zum
Tode und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte aus Lebens¬
zeit verurteilt hatte . Plaschke, ein vielfach vorbestrafter Gewohn¬
heitsverbrecher , der insgesamt über 20 Jahre im Gefängnis «tt
im Zuchthaus zugebracht hat , hatte nach einem gelungenen Aus¬
bruchsversuch einen Grenzbeamten niederzuschießen versucht.

Pforzheim . (Bügeleisen zeitig  a u s scha l t en !) Bei
einem hiesigen Schneidermeister entstand ein Brand , wodurch die
gesamte Wohnungseinrichtung vernichtet wurde . Ein unter Strem
stehendes Bügeleisen war die Ursache.

Heidelberg . (Durch Leichtsinn schwer verunglückt .)
Im Stadtteil Handschuhsheim ließ sich während der Mittags¬
pause ein dort beschäftigter Gipser von einigen jungen Mädchen
an der Außenwand eines Fabrikgebäudes mit einem Förderseil
Hochziehen. Plötzlich ließen die Mädchen das Seil los und der
Gipser sauste aus beträchtlicher Höhe herab . Er erlitt durch den
Sturz schwere Verletzungen und mußte ins Krankenhaus «!Ne>
geliefe/t werden.
Lebensmittelzuteilung vom 1K. 12. 1848 bis 12. 1. Mt
Sonderzuteilungen von Zucker, Hülsenfrüchten und Reis

angekündigt
Die Sicherstellung der Ernährung des deutschen Volkes, die

(trotz aller englischen Aushungerungsversuche gewährleistet ist,
Erlaubt auch in der 18 . ZuteiIungsperiode  des Karten¬
systems für Lebensmittel , die den Zeitraum vom 16. Dezember
1940 bis 12. Januar 1941 umfaßt , wiederum Sonderzutei¬
lungen.  Der entsprechende Erlaß des Reichsernährungsmini¬
sters bestimmt zunächst, daß die Rationen an Brot , Mehl, Fleisch,
Schweineschlachtfette, Margarine , Käse, Quark , Vollmilch, Mar¬
melade, Kunsthonig und Kakaopulver gegenüber der 17. Zutei¬
lungsperiode unverändert bleiben . Jeder Versorgungsberechtigte
erhält jedoch in der 18. Zuteilungsperiode Sonderzuteilungen
von 500 Gramm Zucker und 250 Gramm Hülsen¬
früchten.  Die auf die Reichsfleischkarten der 17. Zuteilungs¬
periode erfolgte Sonderzuteilung von Kunsthonig fällt fort.
Im Hinblick auf die Vorräte an Butterschmalz und den jahres¬
zeitlich bedingten Rückgang der Vuttererzeugung ist eine er¬
höhte Abgabe von Butterschmalz  anstelle von Buttel M
'wendig. Aus diesem Grunde wird die Ration an ButierschnM
für den ganzen Zuteilungsabschnitt , also vier Wochen, uni
50 Gramm auf 100 Gramm erhöht, während zum Ausgleich die
Butterration um 62,5 Gramm gekürzt wird . Eine Kürzung der
Fettration nach dem Fettgehalt und eine Verteuerung tritt hiest,
durch nicht ein. Es ist damit möglich geworden, in diesem Jahre
trotz des jahreszeitlichen Rückganges der Buttererzeugung die
Fettration insgesamt höher zu belassen, als sie im Vorjahr in
der gleichen Zeit lag . Die Zuckerration von 900 Gramm bleibt
unverändert . Daneben erhalten alle Verbraucher jedoch die er¬
wähnte Sonderzuteilung von 500 Gramm Zucker. Der Bestell¬
schein der Zuckerkarte lautet daher über 1400 Gramm.

Die ' Zuteilung an Kaffee-Ersatz- und Zusatzmitteln kckeibt
gleichfalls unverändert , ebenso für Normalverbraucher die Mög¬
lichkeit, statt 125 Gramm Kaffee-Ersatz- oder Zusatznnttel
60 Gramm Bohnenkaffee  zu beziehen.
. Ilm die laufende Versorgung der städtischen Bevölkerungmit
Fleisch, Milch, Fett , Eiern usw. stcherzustellen, müssen als Fut¬
termittel , soweit irgend möglich, den landwirtschaftlichen Betrie¬
ben zugeführt werden . Daher wird von der Ausgabe von Fut¬
termitteln und Berechtigungsscheinen durch die Ernährungsämter
abgesehen. Eeflügelfutter für städtische Geflügelhalter kann wie
bisher durch den Handel bezogen werden . Bei der Verwendung
dieser Futtermittel ist ein Merkblatt zu beachten, das vertei
werden wird,-

Auch Schwavenmiidel gestalten deutsche Weihnacht
Aus Stuttgart fuhren 95 BdM .-Führerinnen aus Württem¬

berg in den Warthega «. Zum drittenmal kommen also schwä¬
bische Mädel in die neuen Ostgebiete, und dieses Mal habenÜ
eine besonders schöne Aufgabe zu erfüllen . Sie sollen den Ru -
Wanderern aus Wolhynien , aus dem Baltikum , aus Galizien uu
Vessarabien deutsche Weihnachten bringen , lleberall in den Do-
fern werden sie Weihnachtsfeiern veranstalten . An den EeM '
ken legen sie letzte Hand an ; sie nähen und basteln, strickenu
sticken. Ueber Weihnachten werden unsere Mädel dann im vj
bleiben und dort mit den Volksdeutschen das Fest feiern. Nim
nur unser Gau schickt jedoch seine Sendboten . Sie kommen
allen Gauen und brinaen leibhaftig ein Stück Heimat hinaus-
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Ich will dem Schicksal in den Rachen greisen ; ganz nie¬
derbeugen soll es mich gewiß nicht ! Beethoven.

7. Dezember : 1835 Eröffnung der ersten deutschen Eisenbahn
Nürnberg Fürth.

8. Dezember: 1722 Liselotte von der Pfalz gestorben. — 181>
Adolf von Menzel geboren . 1914 Seeschlacht bei den Falk¬
landinseln.

Vovbildttthr
Gefolgschaft der Stadtgemeind « zeichnete sich geschlossen ins

Opfcrbuch ein
Die Eefolgschast der Stadtgemeinde begab sich heute vormittag

«schlossen zum Rathause um sich in das WHW .-Opferbuch ein¬
zutragen. Den Gefolgschaften anderer Behörden und Betriebe
«in nachzuahmendcs Beispiel!

Silbevns Kochzstt
Das Fest des silbernen Ehejubiläums können heute Verwal-

iimgsaktuar Alfred Der nhard  und seine Gemahlin Frida geb.
Heinzelmann feiern . Herzlichen Glückwunsch!

-KohkenzufckuS bei Ginanavtievttng
Ls ist vorgesehen, allen Haushaltungen auf dem Lande wie in

der Stadt , die vorübergehend Einquartierung von Wehrmächte
angchörigcn oder von Kindern durch die Kinderlandverschickung
erhalten haben , einen angemessenen Kohlenzuschuß zu gewähren.
Dem Verbraucher wird bei Vorlage eines entsprechenden Nach¬
weises tQuartierzette !) von seinem zuständigen Wirtschaftsamt
eine Reichskohlenlarte ausgehändigt , deren Punktzahl dem ver¬
mehrten Heizbedarf entspricht.

Gelsttzus von dstttfchsn SUegev« anseaEen
Die neue Wochenschaubringt vor allem sehr eindrucksvolle Bil¬

der von einem Tiefangriff deutscher Flugzeuge auf einen engli¬
schen Geleitzug . Schiff für Schiff bringt lebens - und kriegswich¬
tige' Waren nach England . Da steigen deutsche Kampfflieger
avs. Kühn stürz: sich Maschine um Maschine im Zielflug aus
die sichere Beute . Ein Treffer neben dem anderen ! Einige Schiffe
brennen gleich lichterloh , andere neigen sich schwer getroffen auf
die Seite . Wieder ist England um Tausende von Tonnen ärmer
geworden! Unsere Flieger , die wie riesige Raubvögel die Beute
umkreisen, aus sie herabstoßen und sie dann vernichten, suchen
sich neue Ziele ans . . . An der Kanalküste sind unsere Ka¬
noniere auf dem Posten . Riesige Rohre tauchen aus sicheren
Verstecken auf und werfen Feuer und Eisen gegen die englische
Küste und gegen englische Schiffe. Unsere Flak schützt die
Reichs-Hauptstadt gegen die nächtlichen Einflüge der englischen
Nachtpiraten . Einem riesigen Feuerwerk gleicht das Feuer un¬
serer Flugabwehrtanonen . Wir sehen die kläglichen Ueberreste
der zerschmetterten englischen Bomber unkenntlich am Boden
liegen. Mit besonderen, Interesse verfolgen wir dann auch
die Bilder vom Besuch Molotows in Berlin . — Ein weiterer
Bildstreifen bringt den Empfang von Rüstungs - und Frontarbei-
tern beim Führer und im Propagandaministerium . Andere
Bilder berichten von der Gedenkfeier in Langemarck. Man sieht
weiter Soldatengräber in Oslo , die Gräber der Toten der „Alt¬
mark", Heldengräber im hohen Norden , Gräber von Fallschirm¬
jägern in Holland u. a. m. Kurz ein Bildbericht , der tiefste
Eindrücke hinterläßt

Der Hauptfilm heißt
»Ihr erstes Erlebnis"

Ein Ufa-Film , der ein allgemein menschlich interessierendes.
Problem behandelt . Im Mittelpunkte der Handlung sieht ein
junges Mädchen, das zum ersten Male in ihrem Leben selig ver¬
liebt ist und sich in der Unbekümmertheit ihrer Jugend über alle
bestehenden Bindungen hinwegsetzt. Ihre Liebe gilt einem älte¬
ren, gereisten Manne , der seinerseits von heftiger Leidenschaft
zu seiner jugendlichen Schülerin erfaßt ist ; denn die Liebe zu
ihr bedeutet für ihn ein Auflehnen gegen den Zwang seiner Ehe,
gewissermaßen sein letztes Erlebnis . Beide gewinnen aber nach
mancherlei KämpfendurchihrErlebendieinnereReife : sie erkennt,

Mayold unMmgebuny
daß das , was sie für die große Liebe hielt , nichts weiter war als
blinde Schwärmerei , und er kommt zu der Einsicht, daß er nur
zu seiner getreuen Lebenskameradin , eben zu seiner Frau , gehört,
die gute und böse Zeiten mit ihm geteilt hat . Die ernste Proble¬
matik des Films wird aufgelockert mit der Schilderung einer
ewig unbekümmerten , dauernd zu Streichen aufgelegten Atelier¬
gemeinschaft junger Künstler . Durch die standhafte Liebe eines
jungen Mannes wird das Problem schließlich dahin gelöst, daß
das Mädchen sein Glück an der Seite eines charaktervollen Men¬
schen findet . - Im Beiprogramm der interessante Kulturfilm:
„Kampf um den Boden ". F . Schlang.

Dev Htlernttevzüchtevvever« Kagold- und
Amgebuns

hält heute und morgen im Waldhornsaal in Nagold eine Klein¬
tierschau ab. Die Schau verfolgt den Zweck, der Allgemeinheit
den Wert der Klemtierhaltung vor Augen zu führen und den
angehenden Kleintierhaltern die einzelnen Rassen zu zeigen,
von denen hohe Leistungen erwartet werden können.

Mit Hilfe der Kleintierhaltung ist es gelungen , in Friedens¬
zeiten den Lebensstandard des Tierhalters in Stadt und Land
durch wertvolle zusätzliche Nahrung zu verbessern und gleichzeitig
den Markt fühlbar zu entlassen. Im jetzigen Abwehrkampf hat
Deutschland alle Kräfte einzu.setzen, um Ernährung und Roh¬
stoffbedarf zu sichern. Gerade in der Kleintierhaltung liegen Re¬
serven von besonderen Ausmaßen . Ihr erwachsen daher in dieser
Zeit wichtige Aufgaben . Jeder Quadratmeter Boden ist wert¬

voll genug , um ihn der Voltsernährung nutzbar zu machen. In
jeder Haushalrung gibt es Abfälle an Nahrungsmitteln aller
Art , die hier nutzbar- zu verwerten sind. Die in Deutschland ge¬
haltenen Legehennen legen im Jahresdurchschnitt etwa 90 Eier,
während der Iahresbedarf der Bevölkerung gedeckt wäre , wenn
jede Henne etwa 125 Eier durchschnittlich im Jahr legen würde.
Nun ist aus den Legelisten der organisierten Züchter tausend¬
fach nachgewiesen, daß bei sachgemäßer Haltung , Pflege und
Fütterung der Tiere die durchschnittliche jährliche Legeleistung
etwa 120 150 Eier beträgt . Es dürfte also möglich sein, den
Abmangel zu decken.

Die Kaninchenzucht hat aber nicht nur die Aufgabe , den Fleisch¬
markt zu entlasten , sondern den für Heereszwecke aller Art er¬
forderlichen Bedarf an Tierfellen sicher zu stellen. Die warme
Kleidung für unsere Flieger besteht in der Hauptsache aus der
Wolle der Angorakaninchen.

In der Ausstellung will der Verein nun zeigen, welche- Rassen
den gestellten Anforderungen entsprechen und wie die Tiere
gepflegt und gehalten werden müssen, um Höchsterträge zu erzie¬
len . Auch wertvolle Fingerzeige ' sollen gegeben werden , woher
der Anfänger im kommenden Zuchtjahr seine Bruteier und Jung¬
tiere beziehen kann. Versäume daher niemand den Besuch der
Ausstellung.

Fechterlehrgang in Calw
Bereichs - und Gebietsfechtwart R e u t t e r -Stuttgart weilte

übers Wochenende in Calw , um einen stattlichen Fechter-Nach¬
wuchs zu schulen und zu prüfen.

Arbeitstagung des NSRL.
Horb a. N. Hier kamen die Vereinsführer der NSRL .-Vereme

des Kreises Horb zusammen. Bezirksführer Dr . Eisele -Dorn-

Slbdimkeluus
von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang zurzeit
von abends 5 Uhr bis morgens  8 .30 Uhr

— Bitte beachten ! -

Ein Jubilar von 1870/71
Wie wir bereits berichteten , haben Abordnungen der Regi¬

menter 125 und 119 in Champigny vor Paris am dortigen Denk¬
mal der Württemberger Kränze niedergelegt . An den Kämpfen
bei Champigny vom 80. 11. bis 2. 12. 1870 nahm auch Oberst
a. D. v. Andler teil . Unser geschätzter Mitbürger , der seit sechs
Jahren bei seiner Tochter in Nagold wohnt , konnte in diesen
Tagen eine Abordnung der Regimentskameradschaftsführung
ehemaliger Siebener empfangen und die Glückwünscheder alten
Regimentskameraden entgegennehmen zu den Ehrentagen der
Württemberger.

„Der Siebener ", das Kameradschaftsblatt des Traditions¬
verbandes ilhem. Jnf .-Regt . Kaiser Friedrich (7. Würtii .) ,
schreibt:

Am 30. November und 2. Dezember jährte sich die Erinne¬
rung an die Geschichte von Villiers und Champigny zum siebzig¬
sten Male
Gewaltige Ereignisse und Umwälzungen sind in der Zwischen¬
zeit an uns voriibergegangen . Der siegreichen Abwehr des fran¬
zösischen Entsatzversuchs an der Marne im Jahre 1870 folgte bald
die Kapitulation von Paris und die Gründung des zweiten
Kaiserreichs, das nach langer Zeit der Zerrissenheit eine deutsche
Einheit wiederherstellte.
Vierundfünfzig Jahre des Friedens und glänzender Blüte
unter starker Machtentfaltung beunruhigten die Nachbarn im
Westen und Osten, und so kam es 1914 zum Ausbruch des Welt-
inegs , in welchem Deutschland trotz vieler herrlicher Siege schließ-
Üch nach vierjährigem schwerem Ringen der großen Uebermacht
der Feinde und innerer Wühlarbeit erlag.

Nicht lange währte der Tiefstand der Erniedrigung und
schwach, die uns der Friede von Versailles auferlegte . Durch
das geniale Geschick des Gefreiten im Weltkrieg AdolfHitler
wurde seit 1933 das Deutsche Reich als Drittes Reich neu aufge
richtet, und heute steht dieses mächtige Deutschland in siegreichem
Kampfe um die Vorherrschaft in Europa . Bewundernd stehen
wir vor den fast unglaublichen Erfolgen und kühnen Leistungen
unserer neuen Wehrmacht , die uns , wie wir zuversichtlichhoffen,
jn absehbarer Zeit einen siegreichen und dauernden Frieden
schaffen wird.

Füs: will es scheinen, als ob die Gegenwart die Vergangenheit

völlig in den Schatten stellte und als ob der große Krieg 1870-71
nur noch eine überwundene Erscheinung der Weltgeschichte dar¬
stellte.

Dem ist nicht so. Dieser Krieg , der ein Blitzkrieg war , wie der
gegenwärtige mit seinen ungeheuren Erfolgen und Auswirkun¬
gen bleibt eine Zeit glänzender Erhebung , die nie in Vergessen¬
heit fallen kann, und auch die Tage von Villiers und Champigny
haben ihren Glanz nicht verloren . Auf ihnen beruht der Kriegs¬
rühm der Schwaben , der sich im Weltkrieg so glänzend bewährte.

So ist und bleibt für uns Siebener der Ehrentag von Cham¬
pigny ein historischer Markstein , dessen Licht auch nach Verflutz
von siebzig Jahren nicht verblaßt ist und noch immer strahlend
in die Gegenwart leuchtet. Wir werden dieses Tages immer mit
Stolz gedenken. Frhr . v. Soden.

In dem genannten Kameradschaftsblatt heißt es dann weiter:
„Dem ältesten Mitglied unserer Regimentskameradschaft,

Ehrenmitglied und Altveteran von 1870-71

Oberst a. D. Rudolf von Andler , Nagold,

entbietet die Kameradschaftsführung zur 70. Wiederkehr der hel¬
denhaften Tage von Champigny -Villiers aufrichtige und herz¬
liche Glückwünsche. Dem verehrten Jubilar , der heute im 89.
Lebensjahre sieht, stets regsten Anteil nimmt an allen Gescheh¬
nissen innerhalb der Regimentskameradschaft und dieser schon
seit Jahren tatkräftige Unterstützung zuwendet , wünschen wir
von ganzem Herzen, daß er in alter Rüstigkeit noch erleben darf
den Endsieg aus diesem jetzigen schweren Kampfe um deutsche
Freiheit . — Was die Jugend 1870 so glänzend begonnen , die
Jugend 1914 erkämpft und ersehnt , soll die Jugend 1939 voll¬
enden . Die Taten der Württemberger vor 70 Jahren vor den
Toren von Paris werden immer und ewig in die Herzen der
alten Siebener geschrieben sein, auch wenn den letzten Altvetera¬
nen aus dieser Zeit der grüne Rasen deckt.

Unser Ehrenmitglied und Altveteran Oberst a. D. Rud . v. And¬
ler kann im Jahre 1940 auf ein dreifaches und wohl in einem
Soldatenldben seltenes Jubiläum zurückblicken. Am 24. April
1870 trat der Jubilar als Offiziersaspirant in die 4. Kompanie
des damaligen 7. Württ . Jnf .-Regts . ein. Nach seiner Beför¬
derung am 1. September 1870 zum Portepeefähnrich wurde von
Andler zur 7. Kompanie des mobilen Regiments versetzt und
machte in dieser Kompanie die siegreichen Kämpfe von Villiers
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stetten behandelte alle Fragen , die zurzeit für die NSRL .-Ver¬
eine aktuell sind. Der neue Bezirksfachwart für Fußball , Georg
H i n d e n n a ch-Dornstetten , berichtete über die Meisterschafts¬
spiele im Bezirk 5. Als Vertreter der Kreisleitung war Ordens¬
junker Schmidt  anwesend . Vor der Tagung besichtigte Dr.
Eisele die Horber Turnhalle , die in den letzten Wochen von der
Stadtverwaltung zur Benützung wieder hergerichtet worden ist.

VsL. Nagold — Sp .-Bgg . Freudenstadt
Nach dem Auswärtsspiel des VfL . Nagold in Sulz a . N. trifft

Nagold nun hier auf die Mannschaft der Spielveretnigung Freu¬
denstadt . Freudenstadt wird alles daran setzen, den Kampf für
sich erfolgreich zu gestalten . Doch auch die Nagolder Elf hat in
den letzten Kämpfen bewiesen, daß sie zu kämpfen und zu siegen
versteht.

Letzte LlaürvMteu
Festaufführung - es „Bismarck"-Films im Ufa -Palast

DNB . Berlin,  7 . Dez. Nachdem am Freitag mittag die fest¬
liche Uraufführung des historischen Films „Bismarck" im Ufa-
Palast am Zoo rauschenden Beifall vor ausverkauftem Haafe
erhalten hatte , fand um 17 Uhr eine Festvorstellung vor gelade¬
nen Gästen statt . Die Tobis hat mit diesem meisterhaften Fil«
ein Spitzenwerk geschaffen, das durch die Mitwirkung namhaf¬
tester Künstler , durch die geschichtlich getreue Behandlung des
dramatischen und menschlich großen Stoffes zu den erste» Fil¬
men des Leutscheil Filmschaffens Wolfgang Liebeneiners gehöre«
wird . Zu der Festvorstellung waren Vertreter von Staat , Partei
und Wehrmacht erschienen.

Der Festvorstellung wohnte Reichsminister Dr . Goebbels , der
Schirmherr des deutschen Films bei. In seiner Loge hatten Platz
genommen die Hauptdarsteller dieses Films , Paul Hartmann
und Christian Kayßler , sowie Wolfgang Liebeneiner , der die
Regieleitung hatte . Unter den zahlreich erschienenen Vertreter«
des Staates bemerkte mau die Reichsminister Dr . Lammers , Dr.
Ohnesorge, Dr . Eiirtner und Kerrl , Staatsminister Meißner,
ferner zahlreiche hohe Offiziere des Heeres , der Kriegsmarine
und der Lustwasse . Unter den Vertretern des geistigen und künst¬
lerischen Lebens sah man besonders zahlreiche Schauspieler »«d
Schauspielerinnen des Films . Der Film fand auch bei dieser
Aufführung begeisterten Beifall.

Professor Bergius bei Prinzregent Paul
DNB . Belgrad,  7 . Dez. Prinzregent Paul empfing Frei¬

tag nachmittag de« bekannten deutschen Forscher und Chemiker
Professor Friedrich Verzins in Audienz und unterhielt sich län¬
ger mit ihm. Anschließend gab die Jugoslawisch -Deutsche Gesell¬
schaft zu Ehren von Prof . Bergius , der auf einer erfolgreichen
jugoslawischen Vortragsreise in Belgrad weilt , einen Empfang,
zu dem angesehene Persönlichkeiten des Kultur - und Wirtschafts¬
lebens erschienen waren.

SOS . Rufe eines englischen und zweier griechischer Dampfer
in englischen Dienste»

DNB . Reuyork,  7 . Dez. Amerikanische Sender habe« SOS .-
Rufe aufgefangen von dem englischen Dampfer „Saltwick " (377S
BRT .) und von einem griechische« Frachter von 4943 BRT . Das
erstgenannte Schiff befand sich 709 Meile » von der schottische«
Küste entfernt , das andere auf der Südatlantic -Route , als sie
torpediert wurden . Weiter wurde ein Hilferuf des griech. Damp¬
fers „Aghia Eirinie " (4330 VRT .j ausgefangen , der sich west¬
lich Irland in Seenot befand.

Die Amerikaner bauen neue Erotzschisfe. Das Erneue-
ruugsprogramm der amerikanischen Handelsflotte , das ßch
mit einem geplanten Bau von 800 Schiffen auf 10 Jahve
erstrecken soll, ist durch die Bauabsicht von zwei Eroßschiffen
von je 30 000 BRT . erweitert worden . Es handelt sich um
Neubaupläne von zwei Schwesterschiffen der im Sommer
kertiggestellten „America ". Die „America " ist mit 35 446
^RT . vermessen. Sie war für den nordatlantischen Paffa¬
gierdienst bestimmt. Da die Aussichten des nordatlantischen
Paffagiergeschäftes heute noch nicht zu übersehen sind, haben
hie amerikanischen Schiffahrtsbehörden bei den Bauplänen
Line weitgehende Berücksichtigung der neuen Paffagierdamx.
>r für Kriegszwecke gefordert . '
Drucku.Verlag des „Lelellschaflers" :G.W.Zatser. Inh .» arl Zatier, ,ugl Anzetge»-

»erantworlliL.Schriftleiter:Fritz Schlang, Nagold. ZN. ist Pr -is!istk Nr.8gülN,

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

und Champigny als Achtzehnjähriger mit . Am 2. Dezember 187>
wurde der Jubilar im Kampf um Champigny verwundet , glück¬
licherweise nicht schwer. Seine Beförderung zum Sekondeleutnant
am 30. Dezember 1870 brachte gleichzeitig auch die Versetzung
zur 4. Kompanie , und mit dieser Kompanie machte der hohe
Jubilar am 29. Juni 1871 den Einmarsch des siegreichen 7. Re¬
giments in Stuttgart mit . Regimentskommandeur des 7. Re¬
giments war 1870 Oberst Hermann von Rampacher . Trotz seiner
02 Jahre hat sich Oberst von Andler im Weltkrieg sofort wieder
zur Verfügung gestellt und fand Verwendung beim Württ.
Kriegsminisierium in hervorragenden Stellungen , in denen er
sein großes Können und Wissen erneut dem Vaterlande dienst¬
bar machen konnte. Zahlreiche hohe Auszeichnungen , darunter
das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse u. a. m., legen Zeugnis ab
von den Leistungen dieses verdienten Offiziers , dem wir noch
viele angenehme Jahre im wohlverdienten Ruhestand wünschen.

Zu Ehren unseres Jubilars bringen wir nachstehend den Tele¬
grammwechsel zum Abdruck zwischen dem Führer und Obersten
Befehlshaber der Wehrmacht und dem Reichskriegerführer Gene¬
ral d. Inf . Reinhard.

. An den Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht
Berlin.

Die im NS .-Reichskriegerbuitü vereinigten Altveteranen von
1870-71 bitten mich, aus Anlaß der 70. Wiederkehr ihres Ehren¬
tages von Sedan , Ihnen , mein Führer , ihren Dank und Treue¬
gruß zu übermitteln.

Auch diese alten Kameraden nehmen stolzesten Anteil an oen
Waffcntaten der Deutschen Wehrmacht . Sie sind glücklich, noch
mirzuerleben , daß ihre Enkel und Urenkel die deutsche Kriegs¬
flagge , mit neuem Siegeslorbeer geschmückt, wieder über dem
welthistorischen Schlachtfeld hißten.

Berlin , den 2. September 1940.
General Reinhard ."

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht dankte
daraufhin mit einem Telegramm dem Reichskriegerführer und
den im NS .-Reichskriegerbund vereinigten Altveteranen von
1870-71 für diese übermittelten Grüße und bat den Reichskrie¬
gerführer , diese alten Soldaten herzlichst von ihm zu grüßen und
ihnen zu sagen, daß auch die heutige Generation ihrer ruhm¬
reichen Taten dankbar gedenke".

Dem Jubilar auch unsererseits herzliche Glückwünsche!
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Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
Auf den Abschnitte des vom 18. Novbr. bis 15. Dezember1940 gültigen Bestellscheines der Reichseierkarte werden in

der Zeit vom 11. bis 15. Dezember 1940 als weitere Rate
drei Eier  für jeden Dersorgungsberechtigten abgegeben.

Calw, den 6. Dezember 1940.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. ö —

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Ausgabe
cker Lebensmittelkarten

für den Versorgungszeitraum 16. 12. 1940 bis 12.1.1941
8« Nagold (ohne Stadtteil Iselshausen) Rathaus:

A—Z am Montag, den 9. Dezember 1940, 14—18 Uhr
für die einzelnen Buchstaben an den gleichen Ausgabe¬
stellen wie seither.

8m Stadtteil Iselshausen, Geschäftsstelle?
am Montag, den9. Dezbr. 1940, A- K von 16—17 Uhr

L—Z von 17—18 Uhr.
Zn Emmingen, Rathaus:

A—Z am Mittwoch, den 11. Dezember 1940, 16—18 Uhr.
Übrige Brotmarken sind zugunsten der NSV . zurückzugeben.

Nagold, den6. Dezember 1940. Der Bürgermeister.

onlilm Ilieoter Nagold.
8s »!8tSN 2V vv Ddi'
Souatrrg L4 .VV, 18 .3V r?>Lv .vv lUirr

Ar erstes Erlebnis
Nach dem Roman ..Tochter aus gutem Hause" mitFiie Werner und Johannes R-eniann. Der Fi !mei.Mlt dre bitte,Me Liebesgeschichte eines jungenMädchens. Für Jugendliche verboten!

Beiprogramm: „Kamps um den Boden".

Wochenschau48: LLLZ 7L
Zndochina für Japans Truppen- Marsch der holländischen
NSV durch Amsterdam- Bei den slowad. Segelfliegern-Tmn-Länderkamps Deutschland- Finnland- Trauerseier
für Dr. Raskin im Haus des Rundfunks- Röstungs- und
Frontarberter als Gäste der Reichsregierung- Molotow
in Berlin-Aufbau im Osten-Erweiterte Landverschickung
unserer Grotzstadtjugend-Unsere Flak im Kampf gegen dieengl. Nachlpiraten. - 12 englische Bomber abgeschoflen! -
Zum Jahrestag von Langemarch- Panzerpioniere beimBrückenbau- Wacht am Kanal- Angriff unserer Luft¬
waffe auf einen englischen Geleitzug.

Punklfm MS 8IN"
ülü Klllö!l!8l!ll!!rl8 ausd-UschkM Werkstoff

öl- und säurebeständig, abwaschbar,
für Werkstatt, Haushalt, Waschküche, bei

Herrnsrin » „ er
Fertigkleidung / Maßwerkstatt

Die neuesten

ReichS-
Lohnsteuer-
Tabellen

gültig vom 16. Oktober ab
vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser

hsscdverüsni

lÜl»K«I»8«1»
f-scckung IM .1.05 io Ikoso ^ pottist»

/O /^ sr/s//s

- unv viel« o °̂,I>U5ct>» Wsskncicktrg. ick-nffvor-»cklög» 1Ü5 vnv KI«Mkln3»n Si« ln un,«-r»m0«r»mb«r-tt»tt  von „Lsy-V, ^ okl«küv» I»".
Î ockm'MogskIoilior, 8pô kl»!<i«5ou»V/i«n vnv kübrcli« ^ oclnll« lös Vollsclilanl,«.

t4oU« Klnitsvrockon, katrcklöJ« rom ^ ô ornl-
risfnn. - 0bof 70 ^ sUail«, rvm roll, bunt oll«»ok r«»l Scl>nlttbo,»n. kür »0 ?sg. «urcii.-

kueddsnülium 2sj8vr.SirpM

Inserieren bringt Gewinn!

Achtung! Achtung!

WliileiMlil-
irsi'lliii Wia

Der Verein hält Samstag und Sonntag (7. u. 8. 12.)
eine große

»W - lllMMlMiM
im Saale des Gasthossz. „Waldhorn" in Nagold ab.

Freunde und Gönner sind herzlich eingeladen.
Geöffnet Samstag von 14—18 Uhr und Sonntag von9—18 Uhr. Eintrittspreis 20 Pfennig pro Person,

Wehrmachtsangehörige und Kinder die Hälfte.
Die Ausstellungsleitung.

Ihre Kriegstrauung geben bekannt:

Paul Schuon
z Zt. im Felde

Lydia Schuon
geb. Lutz

Nagold
Dezember 1940

Watt

Bezirksmeisterschafts-Spiel
Sportplatz morgen2.30 Uhr

VI!..bisgolll!—
8P.V6I-. fk-KUl!kN8l3stt

eivoore
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kvrig:  Decks ! oknskmsn uric! clos gssölks
Unterteil sinicrck in ciis leere Lrttktt Dors
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sckieä ! ^ dsr mon Kot immer
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kauft
seit über40 Jahren zu bekannt uuten Preisen die Pferdeschlächterei

Loh . Bosehekmev
Piorzheim, Waisrnhauspl. 7, Ruf SV3S

Zu Notschlachtungen mit dem Krafiwagen schnellstens zur Stelle.

Arbeite, ooin Land. 36 ssIahre,
wünscht Bauerntochler, Magd oder
Witwe zwecks

Heirat
Kennen zu lernen. Etwas Bargeld
erwünscht Bin solid, sparsam, Nicht¬
raucher, Nichtliinker. Nähe Stutig

Angebote unter Nr r>80 an die
Gesch Stelle des „Gesellschafters.

Lsttollel-
Kenlelle

zur praktischenu.raum¬
sparenden Laperung

von Kartoffeln
empfehlen

vewi 8ekmiil

j6o/c/

L Zimmer-
Wohnung

aus1. Febr. oder1. März
zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 577 an die
Geschäftsstelle des Blattes.

mEc/i/ 'entLu
tRÄvir Neuser

« °li>-« »k.-Brn. S!r . ä eo/ssg7

Großes, gut möbliertes
Zimmer mit Heizung zum

1. Januar für längere Zeit
von Herrn

zu miete« gesucht.
Angebote wolle man unter
Nr. 579 an die Geschäfts¬
stelle des Blattes richten.

Eine 38 Wochen trächtige, gute

verkauft

it dem
vierten Kalb

Iohs . Bruckner
Oberjettingen

Verkaufe im Auftrag zwei
schöne, hochträchtigeKalbinnen,
Ein zwei

Monate alt.̂
Kuhkalb,
sehr schönes
Tier, Mutter im Herdbuch eir
getragen, ebenso ein starkesLauserschwein.

Karl Bahlinger, Emmingei

Jüngeres Ehepaar sucht
sofort od. später schöne, sonnige

34Zimmer-
Wohnung

Schriftliche Angebote wolle
man unter Nr. 578 an die Ge¬
schäftsstelled Bl. richten.

Gut möbliertes

Jimmeir
möglichst mit Warmwasser¬
heizung, Nähe Calwerstr.
(aber nicht Bedingung) von
Herrn gesucht.

Paul Dan, Apparatebau
Nagold.

kkNieniW
Suche sofort oder1.Januar für
mein gut bürgerlich.Restaurant

Mädchen.
Dauerstellung. Zeugnis, Licht¬
bild erwünscht

Wilhelm Dihlmam»
Gasthausz. St.Georgen, Psorzhel».

Gottesdienst - Ordnung
Evangelisch« Kirche

Naqold , Sonntaa, L.Advent.
UhrP >ed. (Br ). anschl. Investi¬
tur , keine Christenlehre, IS Uhr
K« D.. 19.30 Uhr Abendgotter-
dienst(Bhs.).
Mittwoch LO Uhr Betstunde.

Iselshausen : >0 Uhr KGd.,
Il .lS Uhr Predigt.

Methvdisteulirche
Sonntag, 8.Dez., 9.45 Uhr Predtzt

(Vögele), I I Uhr Sonntaqsschav
19.30 UhrAbdgottesdst(Bätzn«).

Mittwoch, LO Uhr Bibelstunde.
katholisch« Kirche

Sonntag, 8. Dezember. 8.S« Ühr
Altensteig, 10 Uhr Nagold.

Deutsche Christen
DC .-Gemeinde Wildberg

Gottesfeier
15 Uhr im

Sonntag, den8. D
Ochsen. (NebenzimmL
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Links: Britischer Passagierdampfer in Hilfskreuzer umgewandelt. Durch die in letzter Zeit ver¬schiedentlich gemeldeten Aktionen der deutschen Ueberwasserstreitkräfte im Indischen und StillenOzean wird Großbritannien zu neuen Sicherungsmaßnahmen gezwungen. Kurz vor dem Aus¬laufen aus Honkong wurde der kanad. Dampfer „Empreß of Russia" von der brit . Admiralität be¬schlagnahmt. Der Dampfer selbst soll als Hilfskreuzer die Sicherung der britischen Handelsschiff¬fahrt übernehmen.. <Asfociated Preß, Zander-M.-K.f — Rechts: Bomben aller Kaliber aufBristols Hafenanlagen. (Sammlung Seiler , Zander-M.-K.)
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Winter anf den Ko-sgesteSt
Die Engländer haben in den schlaflosen Nächten, die ihnendie schweren Niederlagen , Verluste und Enttäuschungen imSommer und Herbst dieses Jahres verursachten, mit einerleidenschaftlichen Naivität ohnegleichen an den Winter ge¬dacht. Er stand wie ein fernes Paradies , in Nebeln gebettetund von Regen überspült , vor ihrem Bewußtsein . Sieträumten von ihm als von einem wunderbaren Gottes¬geschenk, das die britische Insel wie in der Vergangenheitso auch in der Gegenwart gegen alle feindlichen Angriffeschützen würde . Noch bis vor wenigen Wochen war das WortWinter für Hunderttausende von Briten eine Art Talisman,dessen Zauberkräfte man nicht genugsam rühmen konnte.Mit diesem Wunderglauben ist es heute vorbei. Was manersehnt hatte , war einseitig dem Lebenshorizont der briti¬schen Insel entsprungen . Von der gegenüberliegenden fran¬

zösischen Küste und von den deutschen Flugplätzen auf fran¬
zösischem Boden aus hatte der Winter ein ganz anderes Ge¬sicht. Er bedeutete vielleicht eine Erschwerung mancher Flug-snternehmungen, niemals aber deren Ende. Und auch aufden deutschen U-Boots -Stationen war man gegenüber denUnbilden des winterlichen Atlantik keineswegs bange. Manhatte sich auch auf diesen neuen „General " des in allenFugen krachenden englischen Widerstandes eingestellt. Manwar bereit, ihm seine Schrecknisse auf Heller und Pfennigmit deutscher Münze zurückzuzahlen.

Diese Einstellung hat sich bewährt . Während die Eng«liinder auf eine Unterbrechung der Kriegshandlungen hoff¬te», auf eine lange Atempause, die sie zu gewaltigen Auf¬rüstungen und Vorbereitungen für die Kämpfe des kommen¬de» Frühlings ausnutzen wollten, ist heute weder in derLuft noch auf dem Meere etwas von einem Nachlaßen desdeutschen Angriffsgeistes zu spüren. Auch das Mittelmeerist nicht zu jenem „Ausweich-Meer " geworden, auf dessenWellen die dort zusammengezogenen britischen Kriegsschiffeleichte Lorbeeren pflücken konnten. Alle diese Rechnungenund Hoffnungen waren falsch. Der Winter hat gegenEngland  entschieden . Er ist für die britische Insel zueinem Schreckenswinter geworden. Und gerade die letztenTage zeigten, welche furchtbaren Schläge auch in den näch¬
sten Wochen aus die britische Widerstandskraft niederhagelnwerden.

Was die deutsche Kriegsmarine und die deutsche Luftwaffegegenwärtig allen Unbilden der Atmosphäre und des Mee¬res zum Trotz leisten, ist so über jeden Vergleich der Ver¬gangenheit erhaben , daß die Welt mit Recht den Anbrucheines ganz neuen militärischen Zeitalters empfindet. In
welchem Glanze sonnte sich noch vor diesem von Englandentfesselten Kriege die stolze Home Fleet . Die riesigen Reihenihrer Stahlkolosse bei den großen Flottenparaden schienenWen Gedanken daran zu verbieten , daß diese Macht einerEinschränkung unterlag . Auch die Meute der kleineren Ein->!men war so groß, daß sie jedem Handelsschiff, jedem Ge-mtzug unter britischer Flagge sicheres Geleit gegen jedenwegner zu versprechen schien. Was ist heute von diesen über¬heblichen Illusionen übrig geblieben ! Schon das Norwegen-nnternehmen des Führers zeigte deutlich, daß die quan-matlve englische Ueberlegenheit durch QualitätsunterschiedeM Führung , Mannschaft und Material ausgeglichen wer¬
den konnte. Die Zusammenarbeit zwischen Luftwaffe und-Uiegsmarine tat ein Uebriges . Aus der antideutschen Blök¬te Englands , die vergeblich blieb, wurde eine antiT >ri -s' iche Blockade Deutschlands,  deren Würgegriffvon Woche zu Woche festigt. Auch die schmähliche Üeber-fremger Zerstörer -Einheiten deckte den englischenWbEdarf an Ueberwachungsfahrzeugen für den NachschubA Die deutschenA-Voote, deutsche Ueberwasserstreitkräfte»d Hilfskreuzer stießen ebenso kühn gegen die Lebens¬lange der britischen Versorgung vor, wie die deutschenJäger und Aufklärer . Nie erwartete Zahlen plötz-M Eroßverluste wurden erreicht, ganze Eeleitzüge auf"en Schlag vernichtet, große Industriestädte mit allenund Hafenanlagen in Trümmer geworfen.Mdas alles in jenem Hoffnungswintsr , der England dieI, bringen sollte, in jenem Zeitraum , den Churchill"Absetzung jedes erfolgreichen weiteren Widerstandes"Können genug auf sein Eewinnkonto gesetzt hatte!

gewaltigen Erfolgen gegenüber, die sich in ihrer'ichen Zielsicherheit und der Kühnheit ihrer Durch-' "imer noch steigern, ist in der Tat der paradoxe" Ipruch erlaubt , daß Deutschland den englischen WinterKopf gestellt hat . Und auch andere Paradoxe sind«il-* "" knüpft. In einem Augenblick, wo England jedenverrotteten Frachter aus der Rumpelkammer hervor-c, ,^ k>er. für .teures Geld von den USA . kaufen muß, sieht§ b'chZeitig gezwungen, in Uebersee große ' Dampferst«,» M "delsflotte aus dem lebenswichtigen Transport¬es,^ kMauszuziehen. Es muß sie in Hilfskreuzer verwan-^ ""b gegen einen unbekannten Gegner einsetzen, weilden fernen Meeren deutsche Kriegsfahrzeuge auf-ststke» die den englischen Nachschublinien zu Leibe^ Versenkungszahlen Hinweisen können, diealle Ziffern früherer Kriege übertreffen,fs auf dem Gebiet der britischen Lebensmittel-MMng , dix „ och vor wenigen Monaten in Minister-ne nocy vor wenigen Monaten m^ »ls unbedingt stabil und unangreifbar geprieien

wurde und die heute nur durch Radikalmaßnahmen nocheinigermaßen aus letzten Reservebeständen in Kana gehal¬ten werden kann. Und nicht weniger traurig sind die ena-lischen Produktionsverhältnisse beschaffen, die kaum noch aufdem Papier , geschweige denn in Wirklichkeit nach auslän¬dischem Sachverständigenurteil die dringendsten Anforde¬rungen erfüllen.
Wir sind in Deutschland keine Illusionäre . Deshalb wollenwir auch den ausgeträumten englischen Winiertraum nichtjubelnder bewerten , als eine vorsichtige und nüchterne Kal¬kulation erlaubt . Auf der anderen Seite liegt jedoch keinGrund vor, nicht aus ganzem Herzen stolz auf unsere Kriegs¬marine und unsere Luftwaffe zu sein, die so große und un¬vergleichliche Erfolge erstritten . Jhrb Taten beweisen, wieheute auch im Winter der Wind weht. Und das England-Lied, das jeder Bekanntgabe ihres sieghaften Einsatzes folgt,verrät deutlich, wie sehr die Heimat den Sinn ihres Kamp¬fes begreift . Wir wissen, daß der Winter einaesetzt hat . Wirwißen aber ebenso, daß er für England ' nr -htbar wird.Diese Hoffnung ans Stahl und Eisen l . d . uns in jedenneuen Tag hinein.

Dokumente britischen Verrats
Wie englische Brandkommandos in Frankreich wüteten

Von Kriegsberichter Josef Vidua.
PK . Das vollkommen einseitige Vündnisverhältnis zwischendem Franzosen und Engländer ist in seiner, nur die Interessendes Briten berücksichtigenden Welt bekannt. Das zynische„Biszum letzten Franzosen" wurde zu einem geflügelten Wort. Dün¬kirchen hat eindeutig gezeigt, wie bitter ernst es dem Britendamit war. Lange vor diesem Tage aber, da der Engländer demFestland unter der Wucht der deutschen Schläge überstürzt denRücken zeigte, war es für ihn beschlossene Sache, nicht nur den

französischen Menschen, sondern auch die in seinen Händen befind¬liche Wirts chaftFrankreichs  als Mittel zu benutzen, umden Deutschen einen vermeintlich unüberwindlichenWall ent¬gegenzusetzen— zur eigenen Rettung.
Den Beweis lieferte ein Fundun serer Aufräumung s-kommandos  in den Ruinen der größten französischen Öl¬raffinerie an der Seinemündung bei Ls Havre.
Die Bedeutung dieses von den Engländern bei ihrer Fluchtzerstörten Betriebes geht am besten aus der Tatsache hervor, daßer die meisten in Nordsrankreich laufenden Kraftfahrzeuge mitTreibstoff versorgte, für einen großen Teil der Normandie Lie¬ferant von Heiz-Scü'n-rk'Nmi-' röl und tei-dn-ichen Fetten w->r unddarüber hinaus Ler französischen Wirtschaft gewaltige Mengenwertvoller Nebenprodukte zuführte — alles aus dem Jrakölgewonnen, das Tanker in ununterbrochener Folge nach Le Havrebrachten. < ,
Die weitläufigen Anlagen dieser Ölraffinerie bilden heuteeinen wüsten Trümmerhaufen.  Die im 14tägigen Feuerder riesigen Oelvorräte zu grotesken Formen verbogenen undausgeglühten Oelbehälter sind die auffälligsten Zeugen bri¬tischer Zerstörungswur.  Bei aller in Jahrhundertenausgereiften Vernichtungspraxis übersah aber der Brite denMittelpunkt des Betriebes : das Verwaltungsgebäude blieb vonden Flammen verschont.
Hier nun fanden unsere Soldaten Akten, aus denen klar zuersehen ist, daß schon Monate vor der Westoffensive die Lei -

tungdesBetriebesindenHändendesenglischenMilitärs  lag . In einer weiteren schriftlichen Aktenbeigabewurde weiter bestätigt, daß bereits am 22. Mai ein englisches
Zerstörungskommando im Werk eintraf, das sofort mit den Vor¬bereitungen zur Brandlegung begann.

Also am gleichen 22. Mai, als Churchill in dem unter demZwang der deutschen Siege einbcrufenen Kronrat den Franzosenversicherte, daß die englische Armee sich in Nordfrankreichzurentscheidenden Schlacht stellen werde, die dem Krieg die Wen¬dung geben sollte. Die in der zerstörten Oelraffinerie in Le Havreaufgefundenen Dokumente beweisen schlagend, daß zu dem Zeit¬punkt, als Churchill seine heuchlerischen Erklärungen vor demKronrat abgab, der Auszug aus Frankreich für denEngländerläng st beschlossenrSache  war.
Am 8. Juni bohrten die Briten die zahlreichen Oelbehälter inLe Havre an und setzten das ausfließende Oel in Brand. Vier¬zehn Tage brannte das Feuer, eine Rauchwolke zum Himmelschickend, die noch in Caen, 100 Kilometer von Le Havre entfernt,beobachtet werden konnte. Mit dem langsamen Verlöschen desNiesenbrandeswaren unersetzliche Werte der französischen Wirt¬schaft vernichtet. HunderttausendeFranzosen werden noch langeunter dieser Wahnsinnstat der Briten zu leiden haben, sie büßenfür die Leichtfertigkeit, mit der ihre Regierung den Engländernins Garn ging. Ebensowenig aber, wie die Zerstörung der Oel¬raffinerie in Le Havre die Säuberung des Festlandes von demBriten hindern konnte, ebensowenig wird diese Wahnsinnstat eshindern können, daß der Engländer in die Knie gezwungenwird. (NSK.)

Italiens Inseln
Vedent««» Siziliens und Sardiniens für da» faschistischeItalien.

. v . « . Mit Sizilien und Sardinien besitzt Italien die Leidengrößte» Inseln de» Mittelmeeres. 2n der räumlichen Ausdeh-nnna besteht zwischen Sizilien mit fast 2S 000 Quadratkilometer

und Sardinien mit etwas über 24 000 Quadratkilometer keinerheblicher Unterschied. Dagegen weicht die Bevölkerungszifferder beiden Inseln sehr stark voneinander ab. Sizilien hat rund4 Mill . Einwohner, während Sardinien nur wenig mehr alseine Million Einwohner zählt. Die Ursache dafür liegt nicht nurdarin, daß das Innere Sardiniens überwiegend gebirgig ist, son¬dern auch darin , daß Sardinien lange Jahrzehnte hindurch vomitalienischen Mutterlande stark vernachlässigtworden ist, l.asdamals mit seinen eigenen Angelegenheiten anf der Äpennini-schen Halbinsel genug zu tun hatte und sich um die ferner lie»gende Insel Sardinien nicht so stark kümmern konnte wie ««!
Sizilien, das ja seit dem Altertum stets in engster Wirtschaft^licher und kultureller Verbindung mit dem italienische»lande gestanden hat.

Sizilien  war im Altertum die Kornkammer Roms ««8 erstmit der völligen Veherschung Siziliens beginnt Rom die Vor¬macht im Mittelmeer zu werden. Man hat Sizilien daher dasKernstück des römischen Imperium» genannt, und ein Blick aufdie Karte zeigt, daß diese seine Stellung auch heute noch dieselbeBedeutung besitzt wie in den Zeiten des alten Roms. Der BesitzSiziliens mit feinen wichtigen Häfen und Stützpunkten, wie Mes¬sina, Trapani an der Westseite des stzilischen Dreiecks und Augustsverbürgen Italien die Beherrschung des zentralen Mittelmeere»sowie die Kontrolle über die das Mittelmeer in eine westlicheund östliche Hälfte teilende Straße von Sizilien.  DerAusbau der Inseln Pantelleria , Linosa und Langedusa, die inder Mitte der Straße von Sizilien liegen, verstärkt die strate¬gische Bedeutung Siziliens noch. Diese strategische Stellung istes, die Malta als Flottenstützpunkt für England unbrauchbar ge¬macht hat.
Sardiniens  strategische Bedeutung ist nicht so entscheidend,immerhin bildet auch diese Insel mit ihren vier Flottenstütz¬punkten, Maddalena im Norden an der Straße von Bonifacio.die Korsika von Sardinien trennt, Cagliari im Süden und SanAntioco sowie San Pietro im Südwesten ein starkes Flanken- ,tollwerk für die italienische Halbinsel, deßen Wert nach demAusscheiden Frankreichs aus der Front unserer Gegner nochgrößer geworden ist. Wenn Sardinien in den letzten Jahren diebesondere Aufmerksamkeit der faschistischen Regierung gefundenhatte, so beruht das jedoch nicht allein auf seiner strategischenBedeutung. Sardinien besitzt für Italien einen ganz besonderenWert, weil es über Dinge verfügt, die Italien im allgemeinenfehlen, nämlich wichtige Rohstoffe, Braunkohle, Eisen und Zink,daneben noch Marmor sind hier in erster Linie zu nenne» ;Schätze, die für das kohlen- und eisenarme Italien und seineAutarkiebestrebnngen geradezu unersetzlich sind. Der Bergbau istin Sardinien bereits im 18. Jahrhundert heimisch geworden,und zwar waren esdeutscheBerglenteansdemHar^die hier Pionierarbeit leisteten. In der Zeit der VernachlässigungSardiniens geschah selbstverständlich auch so gut wie nichts fürdie wirtschaftliche Entwicklung der Insel . Das ist jetzt ander»geworden. Die Kohlen- und Eisenförderung Sardiniens befindet

sich daher seit einigen Jahren in ständigem Steigen. Ein weitererwirtschaftlicher Wert der Insel liegt in ihren vielen, schnell¬strömenden Gebirgswäßern, die sich zur Gewinnung elektrischerEnergie sehr gut eignen. Aber auch landwirtschaftlich ist in Sar¬dinien noch mehr zu erreichen, als man zunächst glaubte. ImAltertum war ja Sardinien ebenso wie Sizilien einEetreibe¬liefe ran  t für das kaiserliche Rom. Die völlige Vernachlässi¬gung der Insel hat aber zu einer weitgehenden Versumpfunggeführt. Italien hat also hier Gelegenheit gehabt, seine bei derTrockenlegung der Pontinischen Sümpfe gewonnenen reichen Er¬fahrungen nutzbringend zu verwerten. So ist Sardinien bereitsheute zu einem wichtigen Glieds in der Autarkiewirtschaftdesfaschistischen Italiens geworden.
Sizilien ist mit ähnlichen Bodenschätzen nicht gesegnet. Die ausdem Altertum bereits bekannten Schwefelgruben sowie die

Ouecksilbergewinnung sind die Bergbaubetriebe, die auch heutenoch hier im Gange sind. Im übrigen aber ist das Hauptbestrebender italienischen Regierung auf die Hebung der Landwirtschaftgerichtet. Sizilien soll wieder zu einer Kornkammerdes Impe¬riums werden. Eine gewaltige Aufgabe hat sich der Faschismusdamit gestellt, denn Sizilien ist längst nicht mehr das, was esim Altertum war. Die Entwaldung und eine weitgehende Lati¬
fundienwirtschaft haben dem Lande viel von seiner natürlichen,Fruchtbarkeit genommen. Die Bevölkerung hat sich mehr undmehr aus dem Inneren an die Küsten gezogen, und nur durchrin großzügiges Siedlungswerk unter Aufteilung der hier weitstärker als im übrigen Italien vertretenen Latifundien kann einErfolg erreicht werden. Im Jahre 1939 wurde von Mussoliniein Zehnjahresplan  für dieses Werk in Kraftgesetzt, nach¬dem bereits seit zwei Jahren der Plan dazu vorbereitet wordenwar. 2n diesen zehn Jahren will man 20 000 neue Vauernsted-lungen auf einem Gelände von 50 000 Hektar erstellen, nebst demdazu erforderlichen Bau von Straßen , Waßerleitungen, Zisternenund der Siedlungsgehöfte selbst. Dieser Plan stellt das bishergrößte Unternehmen des faschistischen Italien«auf landwirtschaftlichem Gebiete  dar , und es istkein Zweifel, daß seine Verwirklichung mit faschistischer Tatkraftin Angriff genommen werden wird und daß damit ein großer,Schritt zu dem Ziele getan sein wird, Sizilien wieder zu einerKornkammer für Rom zu machen. Der Krieg kann dieses Werlwohl hemmen, aber verhindern wird er es nicht. Nach dem Kriegewird Sizilien, das lange Jahrzehnte sozusagen am Rande Ita¬liens lag, zum Herzstück des faschistischen Imperiums im Mittel¬meer werden, wir es dar einst auch im alten Rom gewesen ist.Seine zentrale Lage im Mittelmeer prädestiniert es dazu, undin diesem Sinne ist Sizilien wohl die wichtigste Insel Italiens.
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Tropentechnik
Neue wichtige Aufgabe für den deutschen Ingenieur

WPD . Im Bereich der afrikanischen Kolonien europüiscyer
Staaten gibt es allein zehn verschiedene Spurweiten für grö¬
ßere Eisenbahnnetze! Um hier und an zahllosen anderen Stellen
»lsbald mit richtiger Aufbauarbeit einzusetzen, wenn der deutsche
Anspruch auf Kolonien im afrikanisch-europäischen Raum sich
ourchsetzt, hat der Verein Deutscher Ingenieure zusammen mit
der Arbeitsgemeinschaft für Kolonial - und Auslandstechnik (Ako-
tech) in Stuttgart , eine tropen - und kolonialtechnische Arbeits¬
tagung veranstaltet , die sich des Besuchs von nahezu 900 Fach¬
leuten aus allen Bereichen der Technik erfreute.

So weit die künftigen kolonialen Räume sind, so weitgespannt
sind die Aufgaben , die bei der Lösung tropentechnijcher Fragen
dem deutschen Ingenieur , aber auch der deutschen Wissenschaft
und der deutschen Medizin gestellt find. Sie werden und dürfen
dabei nicht nur die Spezialisten aus diesem in den letzten zwan¬
zig Jahren in Deutschland etwas vernachlässigten Gebiet be¬
schäftigen, weil cs sich bei Tropen - und Kolonialtechnik nicht um
ein Sonderfach , wie etwa beim Werkzeugmaschinenbau oder bei
der Getriebetechnik, handelt , vielmehr liegt hier eine zusätz¬
liche Aufgabe  für alle technischen Bereiche vor , weil jede
Sparte sich notwendigerweise auf die veränderten Anforderun¬
gen, die die Tropen stellen, ein- und umstellen mutz. Wie der
Schiffbau rattensichere Schiffe zu bauen gelernt hat , werden wir
in Zukunft t s e ts e f l i e g e n s i che r e und gegen andere Krank¬
heitsträger gesicherte Flugzeuge bauen müssen, wenn wir bei
Einrichtung eines grotzen afrikanischen Flugnerkehrsnetzes die
Aebertragung von Seuchen eines Gebietes auf ein anderes , kli¬
matisch verwandtes Gebiet sicher vermeiden wollen . Wir brauchen
fand sturmfeste Lokomotiven , Motoren , Kraft¬
wagen und Maschinen,  und wir brauchen sie nicht nur
zur Erleichterung der Arbeit der weißen Menschen, sondern an¬
gesichts der meist sehr dünnen Besiedlung mit Eingeborenen auch
als unentbehrlichen Einsatz zur Leistung der notwendigen Er-
ichließungs- und Auswertungsarbeit in einem Klima , bei dem
vielfach auch die Leistungsfähigkeit der Eingeborenen ihre engen
Grenzen hat.

Die Stuttgarter Tagung bewies in allen ihxen Ansprachen und
Vorträgen , wie geschlossen die deutsche Technik und Wissenschaft
hinter dem Aufbauwillen der Gesamtheit steht, und wenn Reichs¬
minister Dr . Todt  diese Einsatzbereitschaft in die bildhaft ein¬
leuchtenden Worte faßte, daß in jedem deutschen Ingenieur e i n
Tropfen vom Blute des Prometheus  walle , der den
Göttern das Feuer entriß , um es den Menschen zu schenken, so
zeigt das nur , wie heilig der Wille ist, der nie aufgegebenen
Forderung auf einen gerecht bemessenen Anteil an den Schätzen
der Erde nun mit Kraft und Macht auch durchschlagenden Erfolg
zu verleihen.

Die Fülle der der Lösung harrenden Aufgaben schreckt dabei
den Mutigen nicht. Der Mediziner  weiß heute schon, wie er
selbst im härtesten Tropenklima den weißen und den schwarzen
Menschen schützen kann, ja , es ist deutschem ärztlichen und chemi¬
schen Können bekanntlich sogar in der kolonienlosen Nachkriegs¬
zeit gelungen , im deutschen Heilserum Germanin  ein sicheres
Mittel gegen die furchtbare Seuche der Schlafkrankheit zu er¬
finden . Der Erdkundler  schafft in seinen Kenntnissen und
Forschungen die Voraussetzungen für den richtigen Einsatz der
Technik in Planung und Ausbau , der Geologe erkundet die Bo¬
denschätze, der Forstmann erforscht die vielen Hunderte — über
600 — in Afrika im Urwald vorkommenden Holzarten (in
Europa sind es weniger als 30), von denen wir bisher nur
wenige zu nutzen gelernt haben , so daß eine allgemeine Aus¬
nutzung des ungeheuren Holzreichtums Afrikas bisher kaum
wirtschaftlich ausgestaltet werden konnte, weil von den bekannten
Holzarten verhältnismäßig geringe Streumengen zwischen zahl¬
losen in ihrer Verwertbarkeit noch vollkommen unbekannten
Holzarten stehen.

Sehr viel ist von den neuesten Entwicklungen der Technik auf
dem Gebiete der Klimatechnik,  der Kühl - und Kältetechnik,
der Klein - und Klein st energieerzeuge r, der Ver-
gasung  von Rohstoffabsällen oder Pflanzenölen zum Antrieb
von Motoren , von dem Einsatz großer und kleiner Schlepper
nicht nur als Zugmaschinen und damit Tierersatz (in tier ver¬
seuchten Gegenden), sondern auch als Kraftquelle für andere
Energiebedarfe (z. B. elektrischer Strom und Wasserförderung)
zu erwarten . Ein fast unübersehbar großes Gebiet ist die Be¬
regnung und Bewässerung  guter , bisher aber zu un¬
regelmäßig mit Wasser versorgter Böden . Hier zeigt die deutsche
Technik ganz neue Wege und verwendet auch als Kraftquellen
neue Mittel , z. B . Windkraft und Sonnenkraft,  was bei
der Regelmäßigkeit und fast das ganze Jahr über gleichen
Sonnenscheindauer besondere Vorteile zu bieten vermag , wenn
ihre wirtschaftliche Nutzung technisch gelingt.

Mnn öle Helmstglocken läuten
Hochland - Roman von Han « Ernst

UstiOks, kLc:i;bLcl-.vtL: veotsclisr komon-Vsr-log von L.
Zöj

Der junge Herr aber steckte sein Monokel ein. kniff die
Lippen zusammen und ging ins Haus

Vielleicht hatte er in einem rechl gehabt, dachte die
Bar nin. Das Wildern hat in der letzten Zeit überhand¬
genommen. Aber traf denn die Jäger dabe' eine Schuld?
Sie wußte ganz genau, daß das Jagdgebiet viel zu groß war
für zwei Betreuer. Und sie hatte selbst in letzter Zeit schon
daran gedacht, noch einen dritten Jäger einzustellen Aber
das sollte der Helmut nun machen. Was die Jagd betraf,
wollte sic ihm freie Hand lassen Das Gut selbst aber wollte
sie noch in Händen behalten.

*'

Sonntagnachmittag. Einer von jenen stillen Herbstsonn-
taqen. wo die Wälder so still sind, als ginge der Herrgott
selber durch sie hin.

Kein Lusthauch war in dem schönen Nachmittag. Die
Bäume standen still wie Tempelsäulen, und wenn nicht
manchmal ein Tannenzapfen aus schwindelnder Höhe herab-
geiaust wäre, jo hätte Man glauben können, man sei in einer
Kirche.

Harmonisches Herdengeläute erfüllte die Almgründe.
Wie ein klingender Atem verwehten sie in der Luft, ohne
nachzusingen. In den Latschenbüschen knisterte die Hitze und
die singerlangen, glänzenden Nadeln hingen wie trauernd
herab.

Da zerriß ein Schuß die sonntägliche Stille, und droben
am schmalen Steig brach eine Gemse im Feuer zusammen,
stürfte als graues Bündel über die Wand herunter und blieb
am Rande des Lat'chen-sto-'s !>ea?n
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Ebenso wichtig wie die Energiefragen sind die Fragen der
Holz - und Landwirtschaftstechnik  und der Vau-
und Verkehrstechnik in den Tropen . Zwischen Schiene und Straße
darf es im schwarzen Erdteil noch weniger einen Wettbewerb
geben als im alten Europa ! Im Gegenteil , wollen wir den Un¬
sinn der von Land zu Land wechselnden Spurweiten der kolonia¬
len Bahnnetze nicht noch weiter ausdehnen — zu den neun ver¬
schiedenen Spurweiten bis zum Ausbruch des Weltkrieges ist in¬
zwischen noch eine zehnte gekommen! —, muß hier neben einer
deutlichen Flurbereinigung eine Normung  auch über alle
Grenzen kolonialer Mächtebereiche hinweg , bezüglich der Spu r-
weite , der Kupplungen , der Achsdrücke  und vieler an¬
derer technischer Einzelheiten treten , wenn wir eines Tages wirk¬
lich zu einer afrikanischen Großraumwirtschaft
kommen wollen. Eine sorgfältige Vorplanung muß in jedem
Falle bereits die Entscheidung bringen , ob die Straße und Kraft¬
wagen oder Schiene und Bahn das zweckmäßigste Verkehrsmittel
zur Lösung einer bestimmten Verkehrsaufgabe sind.

Die ganze Tagung stand unter dem starken Eindruck, daß hier
eine neue große Aufgabe rechtzeitig erkannt und von den rich¬
tigen Menschen und Sachkennern großzügig angefatzt worden ist.
So besteht alle Hoffnung , daß, wie Dr . Todt ausführte , in dem
Augenblick, in dem nach dem Willen des Führers der große
koloniale Aufbau beginnt , deutsche Technik und Wissenschaft be¬
reitstehen .werden , für die Arbeit im neuen großdeutschen Ko¬
lonialreich einzutreten . dia.

Schiffsverureffurrg und TonriageLezeichnung
Von Oberregierungsrat a. D. Veuster

Das Durcheinander in der Bezeichnung von Schiffsoerlusten
durch unsere stolze, unübertressbare Wehrmacht gibt zu folgender
Aufklärung Veranlassung:

Der Bruttoraumgehalt  umfaßt das ganze Schiff, er
wird nach der total veralteten , typisch britischen Methode von
1854 durch Registertonnen (BRT .) in Kubikmeter (cbm) er¬
rechnet. 1 BRT . gleich 2,8316 cbm gleich 100 cbf. Die zum
Schiffsbetrieb gehörenden Räume von dem Bruttoraumgehalt ab¬
gezogen, ergeben den N e tt o r a u m g e h a l t in Raumtonnen
(NRT .) . 1 NRT . ist 0.6 BRT.

Die BRT ., mit 1,6 multipliziert , ergibt die Tragfähig¬
keit  bis zum höchstzulässigen Freibordtiefgang in metrischen
Tonnen (t) zu 1000 Kilogramm (kg) . Zieht man Brennstoff.
Wasser usw. von der Tragsähigkeil mit 8 bis 10 v. H. ab, erhält
man die Ladefähigkeit in metrischen Tonnen (t) zu 1000 kg.

Das Deplacement  ist das Gewicht der vom Schiffskörper
verdrängten Wassermenge, ausgedrückt in metrischen Tonnen zu
1000 kg (t) . Da dies je nach dem Grade der Beladung schwankt,
dient es bei Handelsschiffen nur zu schiffbav.lichen Berechnungen,
während die Kriegsschiffe  und , Spezialfahrzeuge nur nach
Deplacementstonnen (t) bezeichnet werden und niemals mit
BRT . bezw. NRT.

Einen Begriff von der Größe eines Frachtschiffes erhält man
nur durch die Schwerguttrag - bezw. Schwergutladefähiakeit und

KainpfenM^

Zwei Hände griffen heraus und zogen die Beute herein
in das Dickicht. In den Bergwänden rollte noch das Echo
des Schusses. Zwei Gesichter rauchten über den Latschen¬
büscheln auf, horchten, lauschten. Alles blieb still.

Die Almglocken läuteten wieder friedlich. Ein paar
Steine gingen drüben an der Wand herab und wieder Stille.

Florian hatte die rauchende Büchse beiseitegelegt, jah
widerwillig Dem Vinzenz zu, wie er die Gemse kunstgerecht
aufbrach und das Messer dann mit einem Moosbüschel vom
Blut säuberte. Ihm ekelte vor solchem Tun, und gerade
wollte er sich entfernen, da klang von der einsamen Wetter¬
föhre herüber eine Helle und scharfe Stimme.

„Halt! Die Hände hoch!"
Florian riß den Kopf zurück.
Drüben, kaum sieben Meter entfernt, stand der junge

Baron, hatte das Gewehr im Anschlag, den Finger am
Drücker.

Blitzschnell lag Florian am Boden. Er wußte gar nicht
recht, ob Vinzenz bei ihm war. Er war aber bei ihm.
Regungslos oerhielten sie sich. Nur Vinzenz spannte leise
den Hahn seiner Büchse. Florian klemmte sich einen
Latschenbüschel in die Zähne, damit man sein Gesicht nicht
erkenne.

Da beging Helmut von Eggenheim die Unvorsichtigkeit
und trat hinter der schützenden Föhre hervor mit ange¬
schlagenem Gewehr, ging auf die beiden zu. als handle es
sich um ein paar Kinder, di« man nur zu nehmen braucht,
um sie auf den rechten Weg zu führen. Sein Gesicht war
mauerbleich.

Vinzenz stieß einen Fluch au«. Er erkannte, daß eine
Flucht unmöglich war, denn hinter ihnen ging es steil über
ein Geröllfeld hinauf. Sein Finger krümmt« sich um den
Bügel

Auch Florian erkannte, daß es kein Entrinnen mehr
gab. Sie waren direkt in einer Sackgasse. Er hatte nur das
eine, sichere Bewußtsein, daß Helmut ihn noch nicht erkannt

lcmn' s
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Sie richtige Bezeichnung (t) . Ein heutiges modernesFrachj,
schiff  von 5000 BRT . hat etwa 3000 NRT ., eine Tragfählgksit
von 8000 t und eine Ladefähigkeit von 7300 t . Spezial - uH
Fahrgastschiffe haben je nach Bauart einen größeren bezw.
ringeren Prozentsatz der Bruttotonnage . Die Su .-zkanal-Vsr-
messung beträgt etwa 12? v. H. der Nettotonnage , die Panama¬
kanal-Tonnage 95 v. H. der Suezkanal -Tonnage.

Nach dem siegreichen E .-de des uns von Britannien ausgeznu«,-
genen Krieges ist es unbedingtes Erfordernis , der britischen Sw
tyrannei in der Schiffsvermessung ein Ende zu bereiten und
einheitliche metrische Vermessung in der Welt durchzusühren, wie
sie Deutschland bereits bis 1895 eingeführt hatte , sie dann aber
unter dein britischen Druck aus wirtschaftlichen Gründen auf¬
gegeben hat.

Vier Mann mitten in Feindesland
UnteroffizierO. schlägt sich durch— Wegen Tapferkeit vor

dem Feinde zum Feldwebel befördert
Von Kriegsberichter Harald Gloth (PK .)

NSK . Der Kompagniechef steckte ihnen ein anständiges TW
Schokolade zu und wünschte ihnen Hals - und Beinbruch. Dam
tigerten sie los . Ein Unteroffizier und drei Mann , zwei Ma¬
schinenpistolen und drei Karabiner , die Handgranaten steckten
im Koppel . Der Auftrag war klar : Erkundung des geheimnis¬
vollen Waldes vor der Stellung des Bataillons , der leer und
ohne Leben schien, Ausspülung einer V-2telle , von der aus die
Franzosen jede Nacht ihr Artillerieseuer in die deutschen Feld¬
stellungen leiteten.

Unteroffizier O. war kein Anfänger . Er hatte bereits fünf 8r-
kundungsvorstöße sozusagen auf eigene Faust in das Niemands¬
land gemacht, war schon drei und vier Kilometer in das tote
Gelände gedrungen , hatte beobachtet und skizziert, Straßen,
Wege, Gehöfte und eine Bahnlinie in seine Kartenskizze ans¬
genommen, nach der er heute abend mit seinen drei Männern
einen wenigstens sicheren Anmarschweg hatte . Nur bis zu dm
geheimnisvollen Wald war er noch nicht vorgedrungen , dessen
dunkle Schatten sie nun nach einem Weg von drei Kilometer w
der Dämmerung vor sich ragen sahen.

Sie hatten zwei Kilometer in der Morgendämmerung zurück¬
gelegt, als der Wald umgangen war . Kein Schuß, kein Ruf, kein
anderes Merkmal , das ihnen gesagt hätte , sie seien vom Feind
entdeckt. Aber wer beschreibt ihr atemloses Erstaunen , als sie im
Rücken des Waldes plötzlich eine Unzahl französischer Bunker
aus dem sanft ansteigenden Gelände auftauchen sehen. Erst find
es vier , dann sind es zehn, die sie mit bloßem Auge erkennen
können. Unteroffizier O., der auf einen Baum steigt und aus der
luftigen Höhe einen wunderbaren Rundblick mit dem Glas hat,
entdeckt noch einige mehr, macht in der Hellen, klaren Morgenluft
außerdem fünf schwere Panzerkuppeln aus und steht, daß rund
um die Bunker ein reges Leben herrscht von khakibraunen Uni¬
formen. Während seine Kameraden im Schutze des Waldes sich
mit Schokolade stärken, zeickmet er seelenruhig Bunker für Bunker
in seine Karte ein, markiert die Panzerkuppeln und legt die er-,
kannten Verbindungswege fest. ,
i Da klingt aus dem Walde in ihrem Rücken plötzlich lautes,
herzhaftes Gelächter. Sie hören Stimmen , anscheinend Franzosen,
die in lebhafter Unterhaltung begriffen sind. Mit einem Schlag
ist die Situation verändert . Der Wald ist doch besetzt. Der kleine
deutsche Trupp befindet sich zwischen den französischen Bunkern
und den feindlichen Vorpostenstellungen , eingeklemmt und ab¬
geschnitten, fünf Kilometer von der eigenen Front entfernt. Die
Lage ist mulmig . §

Unteroffizier O. richtet sich auf und blickt mit Späheraugen
zu der Stelle hinüber , wo er eben noch eine Stimme zu hören
geglaubt hat . Dort steht wirklich ein Franzose, Posten unter Ge¬
wehr. Lautlos , wie der Blitz, knickt Unteroffizier O. zusammen
und nimmt Deckung. Es juckt ihm in den Fingern , auf den Jur-
schen dort drüben anzulegen , aber das verbietet die Klugheit.
Sie müssen noch näher heran . In zehn Minuten schieben sie sich
15 Meter vorwärts . Der Wald ist auf einmal durch einen Kahl¬
schlag unterbrochen . Es sieht aus , als sei diese Lichtung vom Feind
nur geschaffen, um Schußfeld zu haben . Richtig, dort hebt sich auch
ein breitflächiges Drahthindernis am Rande des Kahlschlags aus
Sträuchern und Büschen. Behutsam schleicht Unterosfizier O. mit
seinen Männern noch ein paar Meter vorwärts . Sie sind gerade
ins -Freie gekommen, da kracht ein Schuß. Dicht neben ihgen
detonieren mit hartem Knall zwei Eierhandgranaten , deren wir¬
belndes Herankommen sie mit gespannten Nerven verfolgen. Mi¬
nutenlang liegen die vier Kameraden unbeweglich. Als es still
bleibt , hebt Unteroffizier O. den Kopf über die Deckung. Nichts,
Er richtet sich noch etwas weiter auf . Da gibt es ihm eim»
Schlag wie mit einem eisernen Hammer . Der linke Arm wird
zurückgeschmissen, das Fernglas fällt aus der Hand . Eine Kugel

„Brenn ma ihm eine aufe?" zischte Vinzenz. „Aber aus
d' Fuß Hinhalten."

Langsam spannte Florian den Hahn. Dies muß der
Nahende bemerkt haben, denn mit einem kurzen Ruck riß er
die Büchse an' die Wange.

Wer hätte hernach noch feststellen können, ob drei oder
zwei Schüsse gefallen waren in dieser kurzen Sekunde. Jeden¬
falls erstickten sie den Schrei, den der junge Freiherr noch
ausstieß, um dünn lautlos zusammenzusinken.

Florian wußte bloß, daß in der ungeheuren Erregung
sein Finger den Abzugsbügel berührt hatte. Er hätte nicht
sagen können, ob er getroffen hatte oder nicht. Vor seinen
Augen zsrschwamm alles in Nebel. Neben ihm zischte Vin¬
zenz mit heiserer Stimme:

„Herrschaft, Florian, was hast jetzt angefangen?"
Da riß es ihn empor. Er stürzte hin zu dem Getroffenen,

beugte sich über ihn und stammelte in seinem Schrecken
törichte und einfältige Worte. Aber der junge Baron ver¬
stand sie nicht mehr. Ein kurzer Atemzug, ein leises Stöhnen
und sein Kopf fiel zur Seite. Die Augen wurden gläsern,
unter der Haut stieg langsam die Farbe des Todes empor-
Unbeweglich und starr lag der junge Freiherr Aus der
rechten Schläfenseite sickerte ein dünner Streifen roten Blutes.

Florian rüttelte ihn an der Schulter. Es half nickst?
mehr. Sein Kopf sank langsam herab auf des andern Brust.
Plötzlich aber riß er den Kopf zurück, starrte den Vinzenz
wütend an.

„Du Hund, war hast du aus mir g'macht!"
Vinzenz duckte sich zurück.
„Hab dir doch extrag'sagt, du sollst auf die Füßh>"'

hatten."
„War ich's denn überhaupt?" schrie Florian wie ein ge¬

martertes Tier.
Vinzenz machte eine todernste Miene. . .
„Ich Hab ja gar net geschossen. Schau her. ich

noch die Kugel im Lauf."
(Fortsetzuna loistt
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bat den Unterarmknochen zerschmettert. Einen Augenblick wird
schwarz vor den Augen. Jetzt bricht ein wahnsinniges Feuer

,as. Von drei Seiten peitschen die Karabinerschüsse über ihre
Dpse. Querschläger pseifen ihnen bösartig um die Ohren . Es
luallt, surrt und rattert . Aus der Gegend des Drahthindernisses
lacken unaufhörlich zwei oder drei Maschinenpistolen. Eierhand¬
granaten fliegen vier Meter neben ihnen auf den Waldboden,
Explodieren mit starkem Luftdruck. Nur gut , daß die vier Männer

dem ausgetrockneten Bachkauf genügend Deckung gefunden
haben. Aber ewig können sie hier nicht liegen bleiben.

Langsam kommt Unteroffizier O. wieder zu sich. Seine Kame¬
raden verbinden den zerschossenen Arm . Er gibt einem der
Wnner Befehl, mit der Maschinenpistole den Rückweg zu decken.
Dann springt der erste in den Wald zurück. Er kommt durch. Er
ruft nach den anderen . Wieder knattert die deutsche Maschinen¬
pistole, das Magazin mit dreißig Schuß ist rn wenigen Atemzügen
hinausgejagt. In diesem Augenblick muß Unteroffizier O. mit
den beiden letzten Kameraden den rettenden Sprung in den Wald
iun. Auf ! Los ! Einen Moment schweigt das feindliche Feuer
unter den spritzenden Kugeln der Maschinenpistole. Aber ehe
Unteroffizier O den Waldrand erreicht hat , erwischt es ihn zum
zweitenmal. Er fühlt einen stechenden Schmerz im Bein . Ver¬
dammt! Sie müssen hinaus aus der Hölle dieses krachenden, split¬
ternden, weglosen Waldes.

Die Kameraden helfen Unteroffizier O. so gut wie sie können.
Humpelnd und springend gelingt es ihm, Schritt zu halten . Sein
Ortssinn führt den kleinen Trupp sicher aus dem Gewirr der
Stämme, Sträucher und Farne . Sie gelangen an der gleichen
Stelle wieder aus dem Wald hinaus , wo sie ihn betreten haben.
Aber nun empfängt sie auch hier das ' französische Feuer . Drüben
von den Bunkern knattern die Maschinengewehre. Es ist kein
gezieltes Feuer , glücklicherweise, die Entfernung beträgt immer¬
hin 80V bis 1000 Meter , aber es beflügelt den Schritt . Unter
Aufbietung aller Kräfte schleppt sich Unteroffizier O. mit seinen
Männern zurück. Streckenweise tragen sie ihn auf dem quergeleg-
teu Karabiner , aber das ist aus die Dauer zu schwer. Sie nehmen
nicht die Straße , die am Wald entlang sührt , nein , sie müssen
jetzt noch weiter ausholen , um nicht abgeschnitten zu werden.
Nach ewig scheinenden Stunden erreichen sie das Bahnwärter¬
häuschen, von dem aus sie ihr Unternehmen gestartet haben . Dicht
dabei liegt ein verlassenes französisches Dorf . Einer von ihnen
rennt hinüber und läutet die Glocken. Triumphierender Stolz
tlingt aus ihrem Dröhnen.

Als der kleine Trupp gegen Mittag bei der Kompagnie ein-
liisst, wissen alle Kameraden bererts Bescheid über das Unter¬
nehmen des Unteroffiziers O. Er geht noch zu seinem Bataillons-
lommandcur, wird zum Regimentskommandeur gerufen, und die¬
ser kann seststellen, daß die von Unteroffizier O. eingezcichneten
Bunker und Panzcrwerke mit den Signaturen der bereits vor¬
handenen Karten der französischen Befestigungen Lbereinstimmen.

Unteroffizier O. wird wegen Tapferkeit vor dem Feind zum
Feldwebel befördert . Er und seine Männer bekommen das Eiserne
Kreuz. Heute steht Feldwebel O. nach seiner Entlassung aus dem
Lazarett schon wieder voll dienstfähig in seiner alten Kompagnie.

Verschiedenes
Fürsorge für das Elsaß

Durch eine Anordnung des Rcichsininisters für Ernährung
und Landwirtschaft ist nunmehr den landwirtschaftlichen
Betrieben  im Elsaß die Möglichkeit gegeben, eine Kredit¬
hilfe des Reichs zu erlangen , wenn auf dem üblichen Wege ohne
Inanspruchnahme der Reichsbürgschaft die notwendigen Nittel
»icht vorhanden sind. Das Reich hat zu diesem Zweck für das
Elsaß S Millionen Reichsmark an Vürgschastskoutiu-
-ent  vorgesehen . Der Zinssatz betrügt im allgemeinen 4 )4v . H.
Diese Kredithilfe ist vor allem jenen elsässischen Landwirten will¬
kommen. die durch den Krieg schwere. Einbußen erlitten haben
und ihre Höfe verlassen mußten . Es ist indessen nicht die erste
Kredithilfe für das Elsaß . Bekanntlich wurde gleich zu Beginn
der Ausbauarbeiten von seiten des Reiches für die gewerb-
li  che W i r t scha s t ein Kredit von 40 Millionen RM . zur Ver¬
fügung gestellt. Diese Reichswirtschastshilfe , die anfänglich von
der elsässischen Wirtschaft zurückhaltend entgegengenommen
wurde — aus dem Grunde , weil der Elsässer nicht gern „Schul¬
den macht" —, wird in den letzten Wochen in steigendem Maße
ir> Anspruch genommen . Es zeigt sich darin der wachsende Auf-
iauwille und Lebensmut der elsässischen Wirtschaft.

Mit dem Inkrafttreten eines neuenFahrplansfürdas
Elsaßam  1 . Dezember sind eine Reihe von Verbesserungen ein¬
getreten. Die Fahrzeit der direkten , den Anschluß von und nach
Berlin vermittelnden Schnellzüge wurden um etwa 20 Minuten
gekürzt, nachdem die Züge in der Nord -Süd -Richtung vom Bahn¬
hof Straßburg durchgehend wieder verkehren können. UeberAp-

Mnn öle Heimstglolken läuten
' Hochland - Roman von Hans Ernst^

UrkeberavcUIsrcUiiIr, VsvIiUiSk Komcm-Vorlog vorm. 0, UnvsrricM,
koci Sockso <Lü6tiorr>

Z7j
In der ersten Verstörtheit, die Florian befallen hatte,

schob Vinzenz schnell eine neue Kugel in den Lauf und wies
sie nun dem andern mit der Miene eines tief Trauernden.

Stöhnend wandte sich Florian ab. Vinzenz aber hob
mit einem jähen Ruck den Kopf. Hatte nicht soeben das
Gestein geklirrt? Wie von eisenbeschlagenen Schuhen. Mit
einer huschenden Bewegung sprang er in die Latschen zurück,
dann hinunter aus den Steig und hetzte in wilder Flucht
davon, ohne den Kameraden zu warnen.

Florian merkte in seiner Verstörtheit von allem nichts,
sah erst auf. als der Praxner -Hans, der jüngere der beiden
Gutsjäger , vor ihm stand.

Da fuhr er zusammen und suchte mit gehetzten Augen
einen Ausweg. Aber es gab keinen. Der Jäger stand wie
ein Pfeil vor ihm, hatte mit einem einzigen Blick die
Situation erfaßt. Er sah, daß sein Herr tot war und sah
den Feichtner Florian neben der Leiche.

„Wie hat das g'schehn können? Und wie kommst du
da her. Florian ?" fragte er kurz.

Florian wich dem forschenden Blick des Jägers aus.
„Ich bin — von da droben bin ich kommen, ja. Und

da Hab ich ihn liegen sehn . . "
„Und das Gewehr da? Wem g'hört das ?" Der Jäger

stieß mit dem Fuß gegen das Gewehr.
Florian zuckte aufs neue zusammen.
„Ich weiß es net ! Weiß überhaupt nix!"
Der Jäger wandte seine forschenden Augen von Florian,

bückte sich zu dem Toten nieder und murmelt«:
„Die arme Frau Baronin ."
Wie ein Schlag ging es durch Florian . Er hatte bi« setzt

penweier -neyi sino m Verbindung mit den Zügen D 156 von
Frankfurt und D 370 und D 270 vom Rheinland neue günstige
Fernverbindungen (Strahburg an 17.15) geschaffen worden , wie
sie in umgekehrter Richtung ab Straßburg 12.40 über Kehl—Ap¬
penweier mit den Zügen D 15g und D 269,D 369 nach Frankfurt
und dem Rheinland bereits bestanden haben . Eine neue Ost¬
west - Linie über den Oberrhein  zwischen Weil a. Rh.
und Hüningen ist durch eine vorerst zweimalig täglich verkeh¬
rende Kraftpostlinie hergestellt worden.

Ter Blinde im nationalsozialistischen Staat
Die erste deutsche Blindenanstalt schuf im Jahre 1804 in. Wien

der Schwabe Johann Wilhelm Klein . Ihr folgte zwei Jahre
später eine Blindenschule in Berlin . 1856 wurde die Niko-
lausp siege in Stuttgart  eröffnet.

Im nationalsozialistischen Staat hat sich die Stellung der
Blinden zur Volksgemeinschaft gegenüber früher wesentlich geän¬
dert . Hatte man auch vorher schon die Blinden ausgebildet und
ihnen durch Erlernung eines Berufs Erwerbsmöglichkeiten ge¬
geben, so geschah dies doch aus ganz anderen Gesichtspunkten her¬
aus als heute . Man machte den Blinden arbeitsfähig um seiner
selbst willen und betrachtete ibn zeitlebens als ein Objekt der
Fürsorge . So kam es auch, daß man bei manchen Blinden ge¬
radezu eine Rentenpsychoss großzog. Diese Fürsorge erwuchs aus
der Mitleidseinstellung , die der Sehende dem Blinden gegenüber
hatte . Der feinfühlige Blinde hat das immer erkannt und darun-
>er gelitten , denn er will nicht bemitleidet sein. Heute betrachtet
mar, die Stellung der vom Bokksgain -n aus Das Pro¬
blem heißt : Kann auch der Blinde in die große Volksgemeinschaft
cingegliedert werden ? Kann er in dieser Volksgemeinschaft eine
Aufgabe erfüllen ? Und diese Frage ist voll zu bejahen . So wird
er denn ausgebildet für seine Aufgabe in der Volksgemeinschaft.
Ob er nun Korbmacher oder Bürstenmacher wird , ob er als
Mafchinenschreiber einen Posten versteht, ob er in einem Indu¬
striebetrieb eine Stelle findet , ob er als Musiker, Klavierstimmer
oder Lehrer tätig ist, überall Ml : er einen Posten aus im Inter¬
esse der Volksgemeinschaft.

Die Ausbildung der Blinden ist jetzt einheitlich geregelt.
Früher hatte jedes Land für ihre Ausbildung eigene Bestim¬
mungen . In manchen Ländern war Schulpflicht eingeführt , in
anderen nicht. Heute besteht die Sondersthulpflicht für Blinde im
ganzen Reichsgebiet gleichmäßig. Sie ist verankert im Reichs-
ichulpslichtgesctzvom 6. Juli 1938. Eine Planung der Ausbil¬
dungsstätten ist vorgesehen. Die Erziehung in den neuen Blin¬
denschulen vollzieht sich nach nationalsozialistischen Grundsätzen.
In den Handwerksberufen macht der Blinde seine Gesellen¬
prüfung wie der Sehende und beteiligt sich mit gutem Erfolg am
Reichsberufwettkampf.

Die Kriegsblinden haben ihre besondere Stellung im Staat.
Die Volksgemeinschaft ist ihnen zu besonderem Dank verpflichtet.
Aber auch sie wollen wieder die ihnen noch verbliebenen Kräfte
in den Dienst des Volksganzen stellen und werden dazu in be- ,
sonderen Lehrgängen ausgebildet . Diese Ausbildung hat noch den
Zweck, den Schwerbetroffenen über die besonderen seelischen
Schwierigkeiten hinwegzuhelfen , die eine rasche Erblindung mit
sich bringt . Ihre Zahl ist in diesem Kriege erfreulicherweise sehr
klein.

Die Nikolauspflege in Stuttgart
Sie ist eine Prioatanstalt mir starkem staatlichem Einschlag.

Sie befand sich von 1856 bis 1906 in der Forststraße und siedelte
dann in den Neubau über , der in gesunder Lage am Kräherwald
auf einem Areal von 20 000 Quadratmetern errichtet wurse . In
ihr sind außer den Wohn- und Speiseräumen untergebracht : die
Blindendruckerei , die mehr als 7000 Bände umfastende Blinden¬
bücherei, die Klavierstimmerschule , Werkstätten für Korbmacher,
Bürstenmacher , Matten - und Sesselflechter, ein Mädchenheim mit
Räumen für den weiblichen Handarbeitsunterricht , Schulzimmer
Turnsaal , Musiksaal, Lehrmittelsammlung , Lehrküche! ferner
stehen zur Verfügung ein großer Hofraum für sportliche Betäti¬
gung und ausgedehnte Gartenanlagen . Ausgenommen werden
blinde und sehschwache Kinder vom 5. Lebensjahre an . Zurzeit
betreut die Anstalt mehr als 100 Zöglinge . Das Lehr - und Hilfs¬
personal für den Schulunterricht umfaßt 12 Personen , darunter
zwei Blinde . Ziel ist die Heranbildung von tüchtigen, brauch¬
baren deutschen Menschen auf nationalsozialistischer Grundlage.
Nach Möglichkeit finden auch ältere Blinde hier eine Arbeits¬
und Heimstätte . Die Anstalt wird von einem ehrenamtlichen Vor¬
stand geleitet , dem ein ^wölfgliedriger ebenfalls ehrenamtlicher
Anstaltsrat zur Seite steht. Die Finanzierung erfolgt durch
Staatszuschüsse, Verpflegungsgelder der Zöglinge , Erlös aus
den Eigenbetrieben , private Zuwendungen , Erträgnisse des An¬
stallsvermögens , sowie Beiträge öffentlicher Kasten und der NSV.
Von 26 Blinden , die sich 1938 und 1939 am Reichsberufswett¬
kampf beteiligten , wurden 11 mit Ehrenurkunden ausgezeichnet,
während einer sogar als Kreissieaer kervoraina.

noch nicht an die Baronin gedacht. Jetzt fiel es zentnerschwer
über ihn her. Sein Kopf sank ihm aus die Brust. Was hatte
die Baronin nicht schon alles Gute an ihm getan. Und er?
Er mordete ihr dafür ihren einzigen Sohn.

„Bleib da", sagte der Jäger plötzlich. „Ich hol meinen
Kameraden, daß wir den Herrn nunterschaffen können"

. „Nein. nein", wehrte sich Florian entsetzt. „Bleib du da.
ich hol ihn schon."

Er stürzte davon mit einer Hast, als säße ihm das
Grauen im Nycken. Me verwandelt doch plötzlich die Welt
war , der schöne, leuchtende Herbsttag, die Berge mit allem
was sie trugen . Alles war plötzlich grau um den junge«
Menschen, grau und ohne Licht.

Florian ging wirklich zur Jagdhütte , verständigte mit
kurzen Worten den zweiten Jagdgehilfen, der das Schreck¬
liche zuerst gar nicht glauben wollte, aber dann doch schnell
davonstürzte. Florian blieb auf der Bank vor der Jagdhütte
sitzen. Allmählich fanden sich seine Gedanken wieder zu
ruhigerem Kreislauf zusammen. Alles stellte er in geord¬
neter Reihenfolge vor sich hin. Vielleicht ist er doch nicht
tot. wagte er zu hoffen, um gleich darauf wieder Sen Kopf
zu schütteln. Da hilft kein Kraut mehr. Der wird nicht mehr
lebendig. Und er, ausgerechnet er, dem die Baronin immer
besonders zugetan war , Sr mußte ihn töten.

Natürlich war es ich. gestand er sich schonungslos. Der
Vinzenz hat ja die Kugel noch im Lauf gehabt. Hab es ja
selber gefehn. Aber eines wußte er gewiß. Gezielt hatte er
nicht nach dem jungen' Freiherrn , wenigstens nicht nach dem
Kopf. Der Schuß war ihm im Schrecken herausgefahren.

Wo nur der Vinzenz mit einem Male hingekommen
war . Warum hatter er ihn nicht rechtzeitig gewarnt, als der
Jäger kam. Vielleicht hatte er es doch getan. Sicher hatte er
es getan. Aber seine Gedanken sind zu zerstückelt gewesen,
daß er darauf geachtet hätte. Und dann stand der Jäger
vor ihm. '

Plötzlich ritz es Florian zusammen. ,
Das Gewehr. Der Jäger hat sicher da« Gewehr an sich

genommen. Wahrhaftig , ein treffender Beweis, um ihn der

Erweiterte Preisauszeichnungspflicht
Die neue Verordnung über die Preisauszeichnungspflicht bringt

eine Zusammenfassung aller bisherigen Bestimmungen auf die¬
sem Gebiete und macht mehr als ein Dutzend Veränderungen
überflüssig. Sie bedeutet zugleich eine wichtige Maßnahme zum
Schutze der Verbraucher . Während bisher nur einzelne Gegen¬
stände auszeichnungspflichtig waren , werden jetzt ganze Waren¬
kreise erfaßt und zwar besonedrs alle War eng rupp e n, die
zur menschlichen Ernährung , für Genußzwecke,
für die Bekleidung und dieWohnung (Möbel und Haus-
hallsgegenstände ) dienen . Dazu kommen noch ergänzend einige
weitere Güter , wie Blumen , Papisrwaren für den Schulbedarf,
Schreibpapier , Waren , die der Körperpflege oder der Land - und
Gartenbearbeitung dienen . Bei Spinnstoffen bestand bisher nur
eine Auszeichnungspflicht für das Schaufenster, sie wird jetzt auf
alle Waren ausgedehnt . Im einzelnen bestimmt die Verordnung
über die Preisauszeichnung , daß sie durch gut lesbare
Preisschilder  erfolgen muß, soweit die Waren sichtbar aus¬
gestellt werden . Bei den übrigen zum alsbaldigen Verkauf bereit-
gehaltenen Waren erfolgt die Auszeichnung entweder dadurch,
caß die Waren oder ihre Umhüllungen beschriftet oder mit
Preisschildern verbunden werden, oder dadurch<daß Preisverzeich¬
nisse an leicht sichtbarer Stelle angebracht oder ausgelegt werden.
Fleischer , Bäcker und Konditoren  haben unbeschadet
der Auszeichnungspflicht für die ausgestellten Waren Preis¬
verzeichnisse im Schaufenster  und im Verkaufsraum
anzubringen . Die Pflicht zur Aushängung von Preisverzeichnissen
wird auch für Friseure , Schuhmacher , Wäschereien
und Plättereien  sowie chemische Reinigungsanstalten vor¬
geschrieben. Inhaber von Gaststätten und Speisew iri¬
sch asten  einschließlich der Gartenlokale haben Preisverzeich¬
nisse sür Speisen und Getränke ausreichend auf den Tischen aus¬
zulegen. Speisewirtschaften müssen auch neben der Ein-
oangstür ein Preisverzeichnis  mit den Gedecken und
Gerichten anbringen . Je ein Preisverzeichnis der Gaststätten
und Speisewirtschaften vom 1. und 15. jeden Monats muh drei
Jahre aufbewahrt werden . Fremdenbeherbergungsbetriebe müssen
am Eingang oder bei der Anmeldung ein Verzeichnis der vorhan¬
denen Zimmer anbringen , auf dem für jedes Zimmer die Preise
angegeben sind. Auch im Zimmer selbst muß ein Preisaushang
vorhanden sein. Aehnliches gilt für die Vermietung von Garagen.
Die Verordnung tritt am 1. Januar in Kraft . Sie gilt auch für
die angegliederten Ostprovinzen.

— Feldpostpäckchen, mit Lebensmitteln . Zum bevorstehenden
Weihnachtsfest werden trotz wiederholter Mahnungen immer
wieder Feldpostsendungen mit leicht verderblichen Lebensmitteln
ins Feld gesandt. Selbst bei guter Verpackung gelangen solche
Sendungen wegen der langen Beförderung vielfach schon völlig
aufgeweicht zu den Sammelstellen . Die Weiter - oder Rücksendung
ist dann zwecklos, weil der Inhalt schon verdorben ist. Die Deut¬
sche Reichspost bittet deshalb dringend alle Absender, keine leicht
verderblichen Lebensmittel in Feldpostpäckchen abzuftnden , zu¬
mal bei der guten und ausreichenden Verpflegung unserer Sol¬
daten im Felde die Uebersendung von Lebensmitteln durchaus
überflüssig und Vergeudung von Lebensmitteln ist.

Spanien ändert Zeiteinteilung
Auch am Vormittag wird jetzt gearbeitet . — Die Klima-

Entschuldigung hat aufgehört.
In Spanien wurden durch eine amtliche Verord¬

nung die traditionellen Arbeitszeiten , die den Mor¬
gen nicht nutzten und die Nacht zum Tage machten,
radikal geändert.

Die Arbeitseinteilung in den romanischen Ländern unterschei¬
det sich in vielem von den Verhältnissen Mitteleuropas . Der
Deutsche, der im Frieden Frankreich besuchte, war sehr erstaunt,
Vast z. B . in Paris die Konzerte und Theater erst um S Uhr
oder ^,10 Uhr abends herum gemächlich anliefen . Oft war es
10 Uhr bei Beginn der Vorstellung oder des Konzerts , und na¬
türlich kam man entsprechend zwischen 12 und 1 Uhr nachts
oder noch später von dort zurück. Das französische gewerbliche
Leben hat von dieser Gewohnheit freilich keine Notiz genommen.
Für die arbeitende Bevölkerung kamen diese Dinge nicht in
Frage . Wollte man dagegen in Spanien am frischfrühen Morgen
etwas ausrichten , so war dies kaum möglich. Die Hälfte der
Läden und Büros blieb bis etwa 10 Uhr und länger geschloffen.
Auch die Ministerien waren um 11 Uhr noch nicht besetzt. Man
schlief allerseits bis in den Morgen hinein , mehr aus Lässigkeit
und entsprechend der allgemeinen Sitte , als aus eigentlicher
Unpünktlichkeit und Bequemlichkeit.

Auch in den vielen „Klubs " war es nicht anders , wo die schwe¬
ren Ledersessel und Schachtische an die großen Spiegelscheiben
zur Straße herangerückt wurden und die Leute gelangweilt das

Tat zu überführen. Aber was ging ihn das Gewehr an. E».
wußte nichts davon, kannte es nicht. Er sah es bei dem
Toten liegen, als er zufällig auf ihn stieß. Wer weih »
anders ? Der es anders weiß, muß schweigen.

Immer ruhiger wurde Florian . Erst als es Abend
werden wollte, begann sich sein Gewissen wieder zu rühren.
Du hast einen Menschen getötet, sagte es ihm immer wieder
vor. Der Baronin Sohn hast du getötet.

Er sprang auf und rannte ziellos einsame, verschwiegen«
Wege. Nirgends aber fand er Ruhe. Überall, aus alle»
Büschen und Bergschluchten trat ihm das bleiche Gesicht de»
jungen Freiherrn von Eggenheim entgegen. Es trieb ihn
wie einen Gehetzten immer wieder sort.

Die Schatten des Abends wurden länger und länger.
Irgendwo von einer Alm klang ein Lied zur Zither ge¬
sungen. Die leidenschaftlichen und doch schwermütigen Tön»
verschmolzen mit dem Rauschen des Bergwindes , der immer
stärker wurde und als übermütiger Geselle in die Latschen- ^
büschel sprang.

Florian preßte die Kiefer hart zusammen. Herrgott,
wenn er doch auch noch einmal jo ein fröhlicher Mensch wer¬
den könnte, der singen kann in Der Freude seines Herzens.
Aber er wird wohl nie mehr in seinem Leben sich richtig
freuen können oder gar singen. Gestern noch war er ein
jroher und stolzer Mensch und heule - -

Bor kurzem haben sie noch voll Bewunderung über ihn
gesprochen, als er den Koffel bezwungen hatte. Morgen schon ^
werden sie mit dem Finger auf ihn deuten.

Aber es weiß ja niemand, korrigiert er sich immer
wieder. Wer will es denn beweisen, daß ich es war.

Den Hut in der verkrampften Faust, schritt er wieder
talwärts , stieg über ein paar Almzäune und stand dann
plötzlich vor dem Sittli . Das Mädchen war außer sich vor
Freude über sein Kommen und bemerkte die Zrrstörtheit in
seinen Zügen gar nicht. Nur einmal, während ihres mun¬
teren Geplauders, sah sie ihn forschend an.

(Fortsetzung iolgt.)
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Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter' Samstag , den 7. Dezember ist,Stratzenleöen beobachteten. In den ersten Vormittagsstunden>rase« sich dort die Mitglieder, um zu plaudern. Dann folgtedas Frühstück, der Zeit nach unserem Mittag entsprechend wiedas englische breakfast. Und dann erst ging die BerufstätigkeitZos, die sich meist bis 5 Uhr erstreckte oder auch, bei Behörden,chis nach8 Uhr abends. >

. Da sich viele Spanier am Spätnachmittag dem Bummel auf
Dem Korso oder anderen Zerstreuungen Hingaben, wurde erstMt zum eigentlichen„Mittagessen" geschritten. Vor halb 10 Uhrabends gab es in den meisten spanischen Hotels kaum die Haupt¬mahlzeit. Auch die Kinos und Theater begannen erst um 23 Uhr—eine Stunde vor Mitternacht. Die Nacht wurde wirklich zumTage gemacht.

Man könnte sagen, daß dieser Lebenslauf klimatisch bedingtmar und die Zrotze Hitze vermeiden sollte, die in Madrid bis zu
^0 Grad Celsius betrug. Das stimmt aber nur insofern, als derMhle Abend übermäßig ausgenützt wurde, während gerade die
sfrischen Morgenstunden ungenutzt blieben und durch die Verspä¬tung auch der heiße Mittag und der frühe Nachmittag, der kei¬neswegs schon erquickend ist, zur Arbeit herangezogen wurden.Dadurch ergab sich eine recht seltsame Tageseinteilung, die sich»on Madrid aus über die anderen Städte Spaniens verbreitete.Much die Inhaber von Läden ließen gern ihre Geschäfte bis tiefrn den Abend offen, da dann alles auf den Beinen war.

Das neue Spanien hat erkannt, daß eine Unmenge von Ur¬teilskraft durch diese sinnlose Tagesordnung oder beinahe schon
Nachtordnung lahmgelegt wurde. Es erkannte, daß ein Aufstiegzu wirtschaftlichem Gedeihen und auch zu größerer Gesundheitiet diesen alten Verhältnissen nicht möglich war. So müssen jetztdi« Behörden mit ihrer Vormittagsarbeit um 13.30 Uhr fertigfein. Auch am Nachmittag darf nur bis 8 Uhr gearbeitet werden.Das Hauptessen wird in Zukunft schon um 8 Uhr abends serviert,und von 21.30 Uhr ab gibt es kein Essen mehr in Hotel« undGaststätten. Die Kinos und Theater beginnen statt um 23 Uhr
schon um 21.30 Uhr. Die Polizeistunde aber wurde auf 1 Uhrfestgesetzt.

Es ist eine gewaltige innere Umstellung, die durch diese Auf¬
hebung der lässigen alten Tages- und Nachtgewohnheiten einge¬leitet wurde, und manchen Spanier mag sie zunächst schwer an-tommen. Die neue Zeit aber hat die alte Zeiteinteilung besiegt,
UUd der neue Geist verrät sich schon aus der veränderten Lebens-uud Arbeitsauffassung, die dem Erlaß der Regierung Frnncoszugrunde liegt. Dr.L. K.

Ein Zwerg von 112 Jahren
In Hudson, im Staate Neuyork, ist ein aus Afrika stammenderZwerg gestorben, der ein Alter von 112 Jahren erreicht hat. Erhieß Franz Talbosch und war ein Buschmann. Seine Körper-Enge betrug wenig über einen Meter. Während des Burenkriegeswar er schon hochbetagt, damals nahm ihn ein britischer Offiziernach England mit. Von dort Lbersiedelte er bald nach den Ver¬einigten Staaten von Amerika, wo er in Varietes und Zirkus-

Vorstellungen austrat. Nicht lange vor seinem Tode haben zweiAnthropologen vom Neuyorker Naturhistorischen Museum durch
anthropometrisches Verfahren seine Altersangabe nachgeprüftund für richtig befunden.

Ein Hospital für Störche
Für die Mohammedaner ist der Storch die neue Fleischwerdungeines menschlichen Geistes, und darum betrachten sie den Storchnl« ein heiliges Tier. Findet ein Mohammedanereinen krankenoder verwundeten Storch, so eilt er ihm sogleich zu Hilfe und

schafft ihn zu einem Arzt. Die häufige Beanspruchung der Aerztefür die Behandlung der heiligen Vögel hat sogar Spezialistenfür Storch-Krankheiten erstehen lassen. Unlängst ist in der marok¬
kanischen Stadt Fez ein richtiges Hospital für Störche seiner Be¬stimmung übergeben worden. Dort finden erkrankte Störche Auf¬nahme und ärztliche Hilfe bis zu ihrer Heilung.

Die Aerztin
Erzählung von Christel Vroehl - Delhaes

Peter Backhaus erfuhr keinen Lebensabschnitt in seiner Jugend:Von wilden, ungebärdigen Knabenstreichen kam er unversehenszu ernsthafterem Tun im Arbeitsdienst, er empfand es nicht,
^er meisterte es mit lachendem, kindhaftem Willen wie das Selbst¬verständlichste von der Welt. Da ihm alles ernst war, gleich ernstund wichtig, packte er den Spaten wie später das Gewehr, unddas Gewehr wie hinterher den Steuerknüppel. Ohne Uebergang,mit einer Folgerichtigkeit sondergleichen, wurde er der FliegerPeter Backhaus, ein fliegender Pfeil im Weltenraum, voll Un¬
erschrockenheit, geradezu ohne jegliches Empfinden für Gefahrund Tod. Er flog dahin, nicht nur weil man es ihm befahl, nein,weil es ihn trieb, dies zu tun und das ; dieser unendliche Raum
ohne Boden, diese schwankende, täuschende, trügerische und wun¬derbare Hülle aus Hauch, dieses wogende Meer von Luft undWeite, Leere und Fülle, dessen Unbegrenztheit ihn entzückte, warsein Element. Er flog in dunkler, lichtloser Nacht, unter flim¬mernden Sternen her, vorbei an der kühlen Platte des Mondes,durch Blitz und Donner, in Eisnadeln und Schneestiirmen, be¬leuchtet, angestrahlt, bespien, beschossen, von Flak angebellt, vonGranaten gestreift — ihm geschah nichts. Und fast ahnungsloshäufte er Sieg auf Sieg. Mit Unbekümmertheit flog er iinmerwieder los, bis einmal es auch ihn traf. Mit einer bösen Hals¬
verletzung brachte er sich selbst und die Maschine noch mit knapperNot in einen deutschen Hasen, wo er zusammenbrach.

Er lag auf weichen Kissen und in einem weichen Bett, erkannte das alles noch nicht. Stroh, Pritsche, Feldbett waren seinLager gewesen. Die Stimmen der Motoren sprachen zu ihm, dieMünder der Flakrohre, der eisig scharfe Strahl feindlicher Schein¬werfer traf ihn. In seinen Fieberträumen raste er durch den Wel¬tenraum, und von seinen Lippen kamen harte Kommandos, zwi¬
schen den Zähnen hervorgepretzt.

Aber es waren nun Hände an seiner Hand, gute, feste Finger,die ihn verbanden, Augen, die über ihm verweilten, tiefblaueAugen. Der stählerne Blick des Fliegers versank wieder hinter
mattsinkenden Lidern: nur ini Unterbewußtsein blieben die frem¬den Augen bei ihm. auf eine unerklärliche Weise taten sie wohl.Er hatte das nie erfahren. Seine Mutter starb bei seiner Geburt:seither waren nie Menschenhände weich mit ihm gewesen. DieseHände aber — kühl wie der Wind, der um Schneefirnen weht —legten sich behutsam auf seine Stirn und löschten den wilde»Brand der Haut, des Hirns, der Gedanken. Ungewohnte Stimme,
dunklen Tones, beruhigte und kräftigte sein Herz. Meist lag erbesinnungslos: in kurzen lichten Momenten sah er die pflegendeSchwester an, ihre Augen, ihre Hänoe — sie konnte es nicht s»in,die so tiefen Eindruck auf ihn gemacht, ohne daß er ihrer gewahrgeworden war.

„Schwester!" rief er sie eines Tages ganz leise, und sie erschrak,denn er hatte noch niemals gesprochen. „Wer kommt außer Ihnen
noch zu mir?"

Sie mußte sich besinnen und sah ihn an, als spräche er irre.Dann fand sie einen Ausweg. „Der Arzt", sagte sie leise.
„So, so", sägte er unbefriedigt, „der Arzt?" Und eine tiefe,

bebende Enttäuschungwar in ihm So hatte er das alles nurgeträumt, nur in seinem Fieberwahn erfunden: Augen, Hände,Güte, Kühle und Wärme.
„Das heißt", verbesserte sich die Schwester, „der Arzt ist jetzteine Aerztin, Fräulein Doltor Mathusius; bei uns heißt sie nur:unsere Karin."
„Unsere Karin - ", wiederholte er gedankenvoll und be¬gehrte dann auf: „Eine Aerztin bei Männern ? Warum das?"
„Weil unsere männlichen Aerzte im Felde sind", erwiderte siefast heiter. Dummer Knabe, dachte sie, kann er sich das nichlselber denken? „Aber sie ist tüchtig", setzte sie hinzu, „was einArzt kann, kann die schon dreimal - "
„Warum habe ich sie denn noch nie gesehen?"

„Nun", gab sie zurück und zog sein Leintuch glatt, das er «er¬wählt, „weil Sie bis jetzt immer geschlafen haben, wen« st»Visite machte!"
! Auch am anderen Morgen betrat Doktor Karin Mathufi««
pflichtgemäß das Zimmer des Schwerverwundeten. Sie griff sei¬nen Puls und gab leise Anweisungen. Sie beugte sich über da«
ausgeblutete Gesicht mit den geschlossenen Lidern. Du Flieger,dachte sie fast zärtlich, du Held, wo es dich überall Hingetriebenhaben mag - davon haben wir keine Vorstellung, wenn ursi
auch noch so mutig sind und wenn wir auch noch so viel wagen-davon wissen wir nichts. Wir können nur ahnen und fühlen,wie es sein mag. Was aber hat dein Auge, das jetzt so matt ge¬schlossen ist, gesehen—? !

Da schlug er feine Augen auf, ganz wach und klar, und trafmitten hinein in ihren völlig unvorbereiteten Blick, tauchte einbis auf den Grund dieser schwesterlich-mütterlichen Seele, sahnicht die Aerztin, sah — die Frau . Ihre Weichheit, ihre Zärt¬
lichkeit und Liebe wurden ihm offenbar: sie konnte sie nicht mehrverhüllen. Nie hatte der Mann Peter Backhaus das erlebt, niseine Frau so gesehen, nie gewußt, wie ein Mädchen blicken kann.Es erschütterte ihn.

Sie trat zurück, richtete sich ans. Sie war ein schönes, starkes,blondes Mädchen, aber ihr Mnnd zitterte. Und Backhaus sah es.
„Ich habe nur meine Pflicht getan", wehrte sie ab, herb untsehr erschrocken. ^
„Nein", beharrte er, „ich danke für Stimme, Nähe und Hand. ..das war so viel, so unendlich viel."
„Sie waren so schwach", entschuldigte sie sich rast, „inan meinte,znit seinen Händen Sie halten zu müssen."
„Mit Ihren Händen also haben Sie mich am Leben gehalten,im Leben zurückgehalten- ", raunte er mit kaum verständ¬

licher Stimme. „Das ist schon- das ist so schön- ", erreckte plötzlich seine Arme in einem unbändigen Lebenswillen.
„Ich habe also mein Leben noch, ich werde es behalten, und ich
werde wieder aufstehen und wieder fliegen, nicht mehr, das werdeich doch?"

„Ja ", lächelte Sie mit heiligem Ernst, „das werden Sie, Sie
Himmelsstürmer. Aber Sie müssen schön stillhalten, sonst brichtdie Wunde wieder auf."

„Wie kann das geschehen, wenn Sie jetzt immer und immerdie Hand daraus halten?"
Sie entfernte sich bis zur Tür, dort wandte sie sich und nickteihm fast schelmisch zu. „Vielleicht", verhieß sie, „vielleicht tue ichdas Wirklich!"
Der Flieger Peter Backhaus kannte keine Uebergänge. Mt

geschlossenen Augen lächelte er in sich hinein. Warte, du, dachteer, einmal hast du mich mit deinen Händen im Leben zurück¬gehalten. Wie wäre es, wenn jetzt ich dich mit meinen Händenhalten würde für mein Leben? Vielleicht—vielleicht tue ich dar
wirklich.

Ratsel-GEe
Rätsel

Als erster vieler Brüder auf dem Plan
Erscheint das ..Eins" und gibt den Ton auch an.
Den „Zwei" sieht man gar häufig in der Schweiz,
„Dreivier" verleiht dem Garten höh'ren Reiz.
Wenn man den Fuß der „Zwei vor „Dreivier" steTt,
So ist der fromme Mensch davon beseelt
Doch darf er nicht ins Ganze übergehen,
Er kann bei klarem Denken nicht bestehen.

Auflösung der Rätsel
Von Nr. 282 (30. November)

Wunderbar : Flachs, Lachs.
Scherzrätsel: F.

W-

In umchgcmachttm Wasser schäumt das Waschpulver viel besser. 2um Weichmachen
des Wassers verrührt man ZOMmuten Vorbereitung derWaschlauge einige löandvoll
löenko Vlcichsoda im Waschkessel. Weiches Wasser schont die Wäsche und spart§eife.
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Hausfrau, begreife: locnko spart Seife!
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Spielkarten:
Gaigel
Tapp
Cego
Skat
Romms
Patience
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Icb Kilts um erneute ^vrsnctvng von bO groi)srböllungsn IkrssXorlssprvctsls .clsrmirbsidzogsti'
Übersäuerung sskr gute Dienste geleistet bat,so 606  ick clis Xur kortsstrsn möckts. l)r.
lOlt ^ XIblbä V/ükblSN, Oberstuctisnclirsktol,

Olbsrnboo . trsibsrger Ltrosts ? . 3l . August I?37.
70 große llsrcbsn k/tt I7.S0, Z0 große 51s;cbsn k/tt —. fracki« lila
uvck rurück trägt cksr öruririsn. btsiigusii« Xsrlrrorucksl. öirkircbenM
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Zu dem am näctistrn Mittwoch,  drnn Dezember 1940 ttcmfindenden
Krämer -, Vieh- und Schweinemarkt
ergebt Einladung Die üblichen aesundheitspolizeittchen Beding«
»nackt sind einzubalten. Peisonenu. Vieh aus veiseucknen Kreisen,aus Beobachtunasgrbikten, sowie aus dem ISKlm.-Umkreissindvom Mark ausaeschlossen. — Für die zum Markt gebrachtenTiere sind Ursprungszeugnisse muzubrinaen.

Zusuhrzeit zum Schweinemarkt8—S.3Ö Uhr; AustriebszeN fürden Viehmarkt9—10.30 Uhr.
Calw, den7.Dez. 1940. Der Bürgermeister:Göhner.

»I«MMM
liegen rur unverbincklictienLesiciitigunx
in meinem backen aut

MlMWW
rvercken an Interessenten gerne abgegeben

LuckksnäluvZ 0 Kaiser , Î aZolä
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